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Spenden für unsere Arbeit erbitten wir auf unser:

Aktuell unterstützt der VSK folgende Projekte:

Konto Nr. 15004163
bei der SPARKASSE OBERLAUSITZ–NIEDERSCHLESIEN
in Görlitz Bankleitzahl 85050100

Sie können allgemein für die Tätigkeit des VSK und seine Zielsetzung spenden, Sie können 
aber auch gerne zweckgebunden für einzelne Projekte spenden. 

 Wiederaufbau Bethaus in Lomnitz
 Museum Schloss u. Gut Lomnitz
 Barocke Kachelstube Schloss Wernersdorf
 Rettung Bethaus Kammerswaldau
 

Bitte geben Sie bei Ihrer Überweisung Ihre genaue Anschrift an, damit wir Ihnen eine 
Spendenquittung ausstellen können. Bei Spenden bis 100 Euro reicht dem Finanzamt der 
Kontoauszug! 
Herzlichen Dank 

Ihr VSK



Liebe Freunde und Mitglieder des VSK,
ein ereignisreiches Jahr liegt hinter dem VSK. In unserem Kulturzentrum 

Schloss Lomnitz fanden zahlreiche Veranstaltungen statt, die viele tausend Menschen 
nach Schlesien und in das Hirschberger Tal geführt haben. Das von Jahr zu Jahr wachsen-
de Interesse in Polen, Deutschland und anderen Ländern an Schlesien als einer unge-
wöhnlich interessanten und attraktiven Region bestätigt mir, liebe Mitglieder und 
Freunde des VSK, dass unsere Bemühungen für den Erhalt und die Entwicklung der 
schlesischen Kulturlandschaft, die wir in partnerschaftlicher enger Zusammenarbeit mit 
polnischen Kollegen, Enthusiasten Institutionen und Behörden durchführen, Früchte 
tragen. Besonders eindrucksvoll ist mir das so gestiegene Interesse am Tage unserer 
Mitgliederversammlung aufgefallen, da an diesem Tag der Zustrom an Touristen, die 
nicht nur Lomnitz, sondern auch viele andere wieder hergerichteten historisch bedeuten-
den Sehenswürdigkeiten besuchten und durch den Park flanierten, unvorstellbar groß 
war. Dies hat mich persönlich tief beeindruckt, da vor gar noch nicht langer Zeit zu dieser 
Jahreszeit kaum ein Tourist mehr anzutreffen war. 

Dieser Wandel ist auch eine überzeugende Bestätigung für den Erfolg 
unserer Vereinsarbeit. Die von uns gesetzten Impulse sind hier vor Ort auf fruchtbaren 
Boden gefallen. Nach über zwei Jahrzehnten idealistischer und oft auch schwieriger 
Arbeit vieler engagierter Personen, denen die Kunst und Geschichte Schlesiens am 
Herzen liegt, erkennt man allmählich die Früchte dieser Bemühungen. Immer mehr 
Baudenkmäler, Straßen, Marktplätze und kurz und gut, Zeugnisse der Vergangenheit 
werden gerettet und restauriert. Es gibt wohl kaum eine zweite Region in Polen, die solch 
einen positiven tiefgreifenden Wandel durchschritten hat.

So wie sich die Situation in Schlesien wandelt, wandelt sich auch der 
Schwerpunkt unserer Arbeit. Immer stärker setzen wir uns für eine komplexere und in 
einem weiteren Sinne als nur durch punktuelle Rettung von Einzeldenkmälern zu 
sehende Kulturarbeit ein. Es ist, wie ich schon im vorherigen Gruß aus Lomnitz darzustel-
len versuchte, eine große Herausforderung, die speziellen Charakteristiken eines so 
vielschichtigen und facettenreichen Landes mit seiner zum Teil auch komplizierten 
Geschichte zu bewahren und für die Zukunft weiter zu entwickeln. Sehr wertvoll und 
unerlässlich ist hierbei die enge Zusammenarbeit mit den immer zahlreicher werdenden 

Ein Gruß aus Lomnitz 
Prof. Dr. Michael Schmidt
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polnischen Initiativen, Vereinigungen und Institutionen und natürlich auch den Medien, 
um eine große Bevölkerungsgruppe zu erreichen und zu sensibilisieren.

So wichtig wie diese Arbeit ist, ist sie häufig für Außenstehende kaum 
wahrnehmbar, doch dennoch ungemein wichtig, da nur so eine wirklich lang anhaltende 
Veränderung eintritt. Trotz aller positiver Veränderungen, Renovierungen, zunehmen-
dem Wohlstand und westlicher Lebensumstände sind noch viele strategisch wichtige 
Probleme und Aspekte für einen nachhaltige positive Entwicklung der Region ungeklärt. 
Am bedrohlichsten ist auch weiterhin die schon im Sommer sehr deutlich im letzten Gruß 
aus Lomnitz dargestellte Landschaftszersiedlung und Zerstörung von wertvollen Kultur- 
und Naturdenkmälern, die erst als Einheit ein wirkliches Bild ergeben. Gerade die vielen, 
natürlich jedes einzeln für sich nicht wirklich, einmaligen Bauernhäuser, historische 
Fassaden von Häusern, die vielen kleinen Details machen eine Landschaft aus. Wenn diese 
sukzessive verloren gehen, ist auch der Reiz des Hirschberger Tals als zusammenhängen-
de Kulturlandschaft auf lange Sicht gefährdet. Und täglich verschwinden oftmals nur 
kleine Komponenten diese Gesamtensembles, oftmals einfach aus Unkenntnis oder 
Desinteresse. 

Dieses Problem wird von einer immer größeren Bevölkerungsgruppe in 
Polen selbst auch so empfunden und die Stimmen, die etwas gegen die schleichende 
Zerstörung der Landschaft zu unternehmen gedenken, werden lauter. Daher fand im 
Oktober 2013 im Schloss Schildau / Wojanów auf Initiative der im Hirschberger Tal seit 
mehreren Jahren sehr aktiven „Stiftung Tal der Schlösser und Gärten“ ein internationaler 
Kongress zum Thema: „Kulturtourismus im Hirschberger Tal – Kulturerbe als Entwick-
lungsmotor für die Region“ statt. Dieses Thema ist von größter Bedeutung, nicht nur für 
das Tal am Fuße des Riesengebirges, sondern insgesamt für die schlesische Landschaft 
mit ihrem ungewöhnlichen Reichtum an Baudenkmälern. Am Beispiel des Hirschberger 
Tals mit seinen großartigen Baudenkmälern, eingebettet in einer malerischen 
Landschaft, das auch durch die Arbeit des VSKs seit den frühen 1990iger Jahren zuneh-
mende Beachtung fand, können die heute dringend zu lösenden Probleme und 
Schwierigkeiten, die mit den tiefgreifenden Veränderungen und Umbrüchen einherge-
hen, besonders eindringlich dargestellt werden. Auch neue Lösungsansätze sind hier 
besonders öffentlichkeitswirksam und wirkungsvoll darstellbar.

Durch meine berufliche Tätigkeit im Bereich des Weltkulturerbes wurde 
ich gebeten auf dem Kongress einen Vortrag zum Thema „Weltkulturerbe im Hirschberger 
Tal“ zu halten, um darzustellen, welche Anforderungen, Voraussetzungen und Schutz-
mechanismen eine langfristige Unterschutzstellung ermöglichen. An zwei Tagen wurde 
von Fachleuten und Repräsentanten der Region eine umfassende Analyse der Potentiale 
und Bedrohungen für das Tal erarbeitet. Der festliche Höhepunkt dieser bedeutenden 
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Veranstaltung fand am Abend im Großen Schloss Lomnitz mit einem Konzert und 
Abendessen in den musealen Kellerräumen statt. Hier wurde den Teilnehmern überzeu-
gend vor Augen geführt, wie eindrucksvoll für den Besucher Orte und Häuser mit 
erlebbarer Geschichte sind. Der Keller und die musealen Schlossräume beeindruckten 
mit ihrer authentischen Atmosphäre und Einrichtung und vermittelten ein überzeugen-
des und lebendiges Bild von der abwechslungsreichen Geschichte des Schlosses. Auch 
hier hat der VSK mit aktiver Unterstützung an der Rekonstruktion der durch einen 
Wassereinbruch gefährdeten Schlosskellerräume mitgewirkt. Im Ergebnis beschlossen 
die Teilnehmer des Kongresses, im Rahmen einer gemeinsam verfassten  Resolution, alle 
verfügbaren Kräfte für einen nachhaltigen Schutz der Kulturlandschaft des Hirschberger 
Tales zu mobilisieren und einen Antrag auf Eintragung als Weltkulturerbe der UNESCO zu 
forcieren.

Schloss Lomnitz und der Kulturarbeit des VSK kommen dabei eine 
Schlüsselrolle zu, da hier vor Ort, nicht nur im Schlossgebäude selbst, sondern vor allem 
auch durch die vielen Veranstaltungen auf dem Gutshof für die breite Bevölkerung die 
Möglichkeit besteht, sich mit dem kulturellen Erbe Schlesiens zu befassen. Ebenfalls im 
Ergebnis des Kongresses wurde eine Arbeitsgruppe der wichtigsten niederschlesischen 
und polnischen Repräsentanten zur Vorbereitung der Antragsstellung auf Anerkennung 
als Weltkulturerbe gegründet, und ich bin voller Optimismus, dass dieses ambitionierte 
Ziel eine realistische Chance auf Verwirklichung hat. 

Weniger optimistisch stimmen mich allerdings die neuesten 
Nachrichten bezüglich der drohenden  Flussregulierung des Bobers / Bobr, gegen die sich 
der VSK in Zusammenarbeit mit einer kleinen unermüdlich agierenden Gruppe von 
Umwelt- und Landschaftsschützern seit vielen Monaten wehrt. Auch hier ist die wertvolle 
Kulturlandschaft des Hirschberger Tals unmittelbar bedroht. Der VSK hat diese Aktivitäten 
auch durch finanzielle Hilfe unterstützt. Trotz eines noch nicht abgeschlossenen 
Genehmigungsverfahrens sind überraschend Baggerarbeiten im Dorf Schildau begon-
nen worden. Es ist nicht nachvollziehbar, warum trotz berechtigter Kritik von internatio-
nalen Umweltorganisationen, wie „World Wide Fund For Nature“ (WWF), vielen nationalen 
polnischen Umweltvereinen und Experten und einer seit dem Sommer stattfindenden 
Untersuchung von Seiten der EU ein nicht mehr zeitgemäßen Ansprüchen genügender 
Hochwasserschutzes von staatlicher Seite entsprechend forciert wird. 

Viel Kraft und Zeit ist in dieses Thema geflossen. Zeit, die an anderer 
Stelle dann fehlt. Diesen Umstand mussten wir uns im Zusammenhang mit der für dieses 
Jahr geplanten ersten Bauetappe am Bethaus eingestehen. Da hier vor allem Sorgfalt und 
eine zeitaufwendige Vorbereitung und Bauausführung notwendig ist, hat die Stiftung 
Dominium Lomnitz die Durchführung der ersten Baumaßnahmen auf das kommende 
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Frühjahr verschoben. Alle Holzteile müssen sortiert und ausgebreitet auf einer großen 
Fläche vorbereitet werden, die zudem überdacht sein muss, damit die Zimmerer vernünf-
tig arbeiten können. So hoffen wir, dass der Winter nicht zu lang und hart sein wird, um 
schnell im Frühjahr die erste Fassadenetappe zu realisieren. Wir sind sehr optimistisch, 
dass das Ergebnis die vielen Mühen und Hindernisse, die es zu überwinden gibt, lohnen 
wird.

Den Winter wollen wir nutzen, um die bestmöglichen Bedingungen für 
die Erweiterung der Unterschutzstellung des Hirschberger Tales zu erlangen. Gerade 
auch nach den jüngsten Entwicklungen dieses Jahres, einhergehend mit einer Verrin-
gerung der Schutzzonen für Baudenkmäler und historische Landschaftspark-Ensembles, 
ist eine fortdauernde Gefährdung der Kulturlandschaft des Hirschberger Tals weiterhin 
gegeben. Allerdings stimmt die großartige Initiative zur Unterschutzstellung als UNESCO- 
Welterbe positiv. Eine historische Chance, die der VSK nach Kräften unterstützen wird.

Nun aber hoffe ich, dass Sie, ebenso wie ich, voller Vorfreude auf das 
bevorstehende Weihnachtsfest blicken, und angesteckt werden von unserer Begeiste-
rung für die wunderbare schlesische Kunst und Kultur mit seiner reichen Geschichte für 
die es sich zu engagieren lohnt.

Es würde mich sehr freuen, wenn Sie sich auch im neuen Jahr zu einem 
Besuch Schlesiens entschließen könnten.

Mit den besten Wünschen für ein frohes gesegnetes Weihnachtsfest 

Ihr 
Michael Schmidt
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Zur traditionellen herbstlichen Jahrestagung trafen sich Anfang 
Oktober die Mitglieder des VSK erneut im Hirschberger Tal, galt es doch in diesem Jahr, 
sich auch der Vereinsgründung vor nunmehr 20 Jahren zu erinnern. So fanden sich bereits 
am Freitagabend etliche Mitglieder im Bibliothekssaal von Schloss Lomnitz ein, um der 
aus dem „Verein Haus Schlesien“ in Königswinter sich entwickelnden Öffnung hin zum 
heute polnischen Schlesien zu gedenken. Dank der Ideen und der Einsatzbereitschaft von 
Dr. Klaus Ullmann und seiner Mitstreiter, wie etwa Dr. Heinrich Trierenberg, konnte diese 
Entwicklung bereits vor zwei Jahrzehnten eingeleitet werden.

Wie Vorstandsmitglied Wolfgang Thust in seinem Vortrag an diesem 
Abend hervorhob, sei es vor allem diesen Schlesiern zu verdanken, dass sich aus dem 
seinerzeit zarten Pflänzchen VSK in Lomnitz, in Kooperation mit der Familie von Küster, ein 
ansehnliches Gewächs entwickeln konnte. Weitere Namen verdienstvoller Menschen, wie 
Gräfin von Pfeil und Dr. Horst Berndt wurden in diesem Zusammenhang zitiert und der 
Festredner nannte eine Vielzahl verschiedenster kultureller Projekte, die in den vergange-
nen zwanzig Jahren durch den VSK verwirklicht oder angestoßen wurden. Man war sich 
an diesem Abend aber auch im Klaren, dass Kulturarbeit in und für Schlesien kaum 
abschließend sein könne und daher auch künftiges Mitwirken des VSK unter Berück-
sichtigung aktueller Veränderungen bei Aufgabenstellung und Lösungsansätzen stets 
von Nöten sein werde.

Samstag fuhr man im morgendlichen Sonnenlicht nach Krummhübel / 
Karpacz um im Ortsteil Wolfshau / Wilcza Porêba am Haus des Schriftstellers Gerhart Pohl 
der Einweihung einer Erinnerungstafel beizuwohnen. Im Roman „Fluchtburg“ beschreibt 
der Dichter dieses Haus als rettendes Asyl für von der NS-Diktatur Verfolgte. Von  hier aus 
wurde etlichen von ihnen eine Flucht aus Deutschland über den Gebirgskamm nach 
Böhmen ermöglicht. VSK-Mitglied Ullrich Junker, der auch den Text auf der viersprachigen 
Erinnerungstafel verfasst hatte, sowie Pfarrer Edwin Pech von der evangelisch-augsbur-
gischen Kirchengemeinde Wang in Krummhübel, sprachen hier Worte der Erinnerung 
und des Gedenkens. Weiter ging es an diesem Morgen nach Hirschberg, wo uns Iza 
Liwacz das in dieser Landschaft seit jeher gepflegte Handwerk des kunstvollen Glass-

20 Jahre (VSK) – Jahrestreffen vom 
4. bis 6. Oktober 2013 

Stefan Barnowski 
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chliffes näher brachte. In der Altstadt 
nahe der Gnadenkirche führte Marcin 
Zieliński die Gruppe durch ihr kleines 
Atelier mit Schleifwerkstatt und hüb-
schen Verkaufsräumen. Auf dem Fried-
hof der nahen Gnadenkirche konnten 
sich die VSK-Mitglieder anschließend 
vom Fortschritt der Restaurierungsar-
beiten an den historischen Grabhäusern 
ein Bild machen. Wolfgang Thust gab 
fachmännische Erläuterungen zu die-
sem wunderbaren barocken Ensemble, 
bei dessen Wiederherstellung im Rah-
men eines EU-Projektes auch der VSK als Junior-Partner der Stadt Hirschberg nicht 
unwesentlichen Anteil hatte. Die aktuell anstehenden Bedachungsarbeiten sollen noch 
vor dem Wintereinbruch im wesentlichen abgeschlossen werden, so dass die für den 17. 
Dezember 2011 beabsichtigte Einweihung des sanierten Ensembles stattfinden kann. Ein 
kurzer Besuch in einem Kunstglaseratelier gab anschließend Einblicke in dieses interes-
sante Handwerk. Im oberen Stockwerk eines Basteiturmes arbeitet ein junges Team an 
Buntglasfenstern mit Bleiverglasung, wobei teilweise Motive mit speziellen Glasfarben 
aufgebracht und anschließend bei hohen Temperaturen eingebrannt werden.

Nach der Mittagspause stand um 15.00 Uhr die diesjährige Mitglieder-
versammlung an, wozu sich ca. 40 Vereinsmitglieder in der Bibliothek des Schlosses trafen. 
Nach einer Ehrung der seit der letzten Versammlung verstorbenen Vereinsmitglieder und 
verschiedener notwendiger Formalitäten berichtete der Vorsitzende Dr. Michael Schmidt 
ausführlich über die Vereinsaktivitäten des letzten Jahres.

Wiederaufbau des Bethauses aus Schönwaldau in Lomnitz
Einrichtung eines Schlossmuseums mit Schlossküche im Kellergewölbe des Schlos-
ses Lomnitz mit Gründung einer Stiftung
Keine Beteiligung des VSK an dieser Stiftung
Protestierende Maßnahmen gegen eine  Flussregulierung am Bober Einsprüche 
gegen eine Zersiedelung der historischen Landschaft durch verschiedene Ge-
meinden im Hirschberger Tal 
Baulicher Abschluss des Projekts Restaurierung des Gnadenfriedhofs an der 
Gnadenkirche in Hirschberg

Schatzmeisterin Julia Hübner gab sodann einen ausführlichen Bericht 
über das erste Jahr ihrer Kassenführung, wozu umfangreiches Zahlenmaterial an die An-

§

§

§

§

§

6

Die VSK-Wandergruppe vor 
der Gedenktafel der Talsperre Mauer



wesenden schriftlich verteilt wurde. Nach dem Bericht der Kassenprüfer, die einwandfreie 
Kassenführung bescheinigten, kam es in der Aussprache zu teilweise emotions-geladenem 
Meinungsaustausch über die richtige und sinnvolle Nutzung von Beitrags- und Spen-
denmitteln sowie die korrekte Art der buchungsmäßigen Darstellung. Vorstand und 
Schatzmeisterin wurden für ihre nicht leichte Arbeit mit großer Mehrheit Dank und 
Vertrauen ausgesprochen und Entlastung erteilt.

Bei einer sich anschließenden Planungsvorschau auf die Arbeit des 
kommenden Jahres wurden nochmals die aktuellen, aber noch nicht abgeschlossenen 
Projekte des laufenden Jahres erwähnt sowie weitere Vorhaben genannt:

Förderung der Restaurierung des Kachelstübchens an Schloss „Wernersdorfer 
Bleiche“
Eventuelle Unterstützung eines kulturellen Schulprojektes für bedürftige Schüler 
Diskussion über Gefallenenehrenmale aus dem ersten Weltkrieg
Förderung des Wiederaufbaus eines abgebrannten Tiroler Hauses In Zillerthal-
Erdmannsdorf / Mysłakowice
Förderung der Sanierung der „Großen Scheune“ am Dominium des Schlosses 
Lomnitz

Nachdem unter den Punkten „Anträge“ und „Verschiedenes“ die unter-
schiedlichsten Wortmeldungen diskutiert waren, ging man zum Schluss der Versamm-
lung nicht auseinander, ohne den Termin der nächsten Versammlung festzulegen. Es 
wurde vereinbart, dass die Mitgliederversammlung im nächsten Jahr am Samstag, 4. 
Oktober 2014, wieder in Lomnitz stattfinden soll.

Den Tag beschloss am Abend ein hervorragender Vortrag der Histo-
rikerin Maria Schultz aus Berlin zur Wirkungsgeschichte der genau 200 Jahre zurücklie-
genden Befreiungskriege in Schlesien. Frau Schultz beleuchtete die in Schlesien ihren 
Ausgang genommenen Befreiungskriege gegen Napoleon aus preußischer und deut-
scher Sicht an Hand interessanter Detailinformationen und zeitgenössischer bildlicher 
Darstellungen. Das Selbstverständnis zu den damaligen Ereignissen sowie die Deutung 
und Wirkung in Staat, Bevölkerung sowie in Herrscherhäusern und Regierungen in 
nachfolgenden Jahrzehnten und Jahrhunderten war ein durch Frau Schultz fesselnd und 
einfühlsam vorgetragenes Thema.

Sonntagmorgen schloss sich als abschließendes Angebot dieser Jahres-
tagung eine von Stefan Barnowski geführte Wandertour an. Zehn Wanderfreunde fanden 
sich gegen 9.00 Uhr am Hirschberger Bahnhof ein, um mit einem Triebwagen der Nieder-
schlesischen Eisenbahn / Koleje Dolnośląskie zur Talsperre Mauer zu fahren. Schon die 
kurze Fahrt über die Stationen Grunau und Boberröhrsdorf, mit ihren für die Teilnehmer 
sonst ungewohnten Einblicken in die Landschaft des Bober-Katzbachgebirges, war ein 
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kleines Erlebnis für sich. Ab Haltestelle 
Stausee / Zapora ging es über die nun 
bereits 100 Jahre stehende Sperrmauer, 
nicht ohne auf deren Mitte vor der 
erneuerten Erinnerungstafel für ein 
gemeinsames Foto zu posieren. Ober-
halb des Sees und an dessen verschie-
denen Einbuchtungen an der südlichen 
Seite entlang führte der oft doch etwas 
anspruchsvolle Wandersteig bergauf 
und bergab durch die sonnendurchflu-
tete herbstliche Waldlandschaft. Immer 
wieder sich neu auftuende Blicke auf den im Wald eingebetteten stillen See und ein-
drucksvolle, über die Baumwipfel ragende Felsformationen boten überraschende 
Unterbrechungen. Auf Trittsteinen wurden rinnende Quellwasser und auf schmalen 
Stegen größere Bäche überquert. Schließlich war nach ca. 3 ½ Stunden die Staustufe von 
Boberullersdorf / Wrzeszczyn erreicht. Da der doch verhältnismäßig anstrengende Weg 
mehr Zeit als geplant erforderte, zogen es etliche Wanderer nun vor, von hier aus mit einer 
Taxe zurückzufahren. Der Großteil der Gruppe traf sich jedoch anschließend in der 
idyllischen und weiterhin gut bewirtschafteten Turmsteinbaude / Perła Zachodu und 
erlebte bei „Speis und Trank“ einen zünftigen Abschluss dieses schönen Herbstausfluges.

Gespräche bei Abschied und Rückreise am nächsten Tag machten uns 
klar, dass wirkliches Vereinsleben sich nicht in formal notwendigen Versammlungen, 
in offiziellen Vorträgen und Info-Veranstaltungen erschöpfen kann – so notwendig, 
sinnvoll und wichtig diese auch sind. Verbesserte Kontaktmöglichkeiten interessierter 
Mitglieder untereinander und ein intensiverer Informations- und Erfahrungsaustausch 
anwesender Vereinsmitglieder und Gäste sollten mit dazu geeigneten Programm-
punkten bei der nächsten Jahresversammlung unbedingt wieder angeboten werden.
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Nach jahrelangen Bemühungen konnte am 5. Okt. 2013 am ehemaligen 
Wohnhaus des Schriftstellers Gerhart Pohl, das von seiner Schwägerin Luise Pohl bis zu 
deren Tod im Jahre 2006 bewohnt wurde, eine viersprachige Gedenktafel eingeweiht 
werden.

Der Verein zur Pflege schlesischer Kunst und Kultur (VSK) als Kos-
tenträger und die evangelisch augsburgische Kirchengemeinde der Kirche Wang in 
Krummhübel / Karpacz als Eigentümerin hatten zu dieser Einweihung eingeladen. Auch 
die Sächsische Zeitung hatte bereits vorher in einer Kurznachricht auf diese Einweihung 
hingewiesen. 

Über 30 Personen fanden sich am frühen Sonnabendmorgen an dem 
Pohlschen Grundstück ein. 

Unter den Gästen befanden sich unter anderem Pfarrer Edwin Pech von 
der Kirche Wang, der Ehrenvorsitzende des VSK, Karsten Riemann, der stellvertretende 
VSK-Vorsitzende Christopher Jan Schmidt, der die Gedenktafel gestaltet und aufgestellt 
hatte, VSK-Beiratsmitglied Dr. Hagen Hartmann vom Schloss Wernersdorf, VSK-Vorstands-
mitglied Wolfgang Thust, Herbert Zingler vom Kuratorium für Stadt und Kreis Hirschberg, 
Christian Henke von der Sächsischen Zeitung, Prof. Dr. Wolfgang Geierhos, ehemaliger. 
Präsident der Oberlausitzischen Gesellschaft der Wissenschaften in Görlitz 2004–2009, 
Klaus Peter Kunze, (Initiator des Avenarius-Freundeskreises Görlitz), Wolfgang Schubert 
vom Riesengebirgsverein, Ortsgruppe Görlitz).

Der Ehrenvorsitzende des VSK, Karsten Riemann, begrüßte die Anwe-
senden und erläuterte, wie wichtig die Erinnerung an diese Menschen ist, die sich in ihre 
Besorgnis um Deutschland diesem Haus in der Hitlerzeit trafen.

Ullrich Junker ging in seiner Rede auf die Ereignisse in diesem Haus ein. 
Pohl habe mit seinem Roman „Fluchtburg“ diese Geschehnisse während des Dritten 
Reichs in diesem Haus dokumentiert. Weiter führte er wörtlich aus: „Mit dieser 
Gedenktafel wollen wir an Mitbürger erinnern, die die Unmenschlichkeit des Hitler-
regimes von Deutschland und Europa abwenden wollten. Für diesen Personenkreis war 
dieses bescheidene Haus die Anlaufstelle. Einigen wurde von hier aus über die nahe 

Einweihung der Gedenktafel 
für Gerhart Pohl 

Ullrich Junker
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Grenze über den Kamm des Riesen-
gebirges nach Tschechien verholfen.

Aber auch nach 
1945 bis 2006 war zu Lebzeiten von 
Lisa Pohl diese Fluchtburg eine 
Heimstätte für viele, die ihren Weg 
zurück ins Riesengebirge fanden.“

Auch Pfarrer Pech 
ging in seiner kurzen Ansprache dar-
auf ein, wie wichtig es ist, an diesen 
Kreis in der Fluchtburg zu erinnern 
und dass die Kirchengemeinde als 
Erbe der Lisa Pohl gerne zugestimmt 
habe, diese Erinnerungstafel an dem Pohlschen Hausgrundstück aufzustellen. 

Nachstehend der Text auf der Gedenktafel.
„Fluchtburg

In diesem Haus, das in die Literatur- und in die Zeitgeschichte eingegangen 
ist, fanden Verfolgte und vom Tode bedrohte Gegner der Hitler-Barbarei Unterschlupf und 
auch Hilfe für die rettende Flucht über die nahe Grenze in die Tschechoslowakei.

Der Schriftsteller Gerhart Pohl, * 09.07.1902 in Trachenberg, † 15.08.1966 in 
Berlin, hatte das Haus 1933 von dem Arzt Dr. med. Albert Citron erworben.

In seinem Roman „Fluchtburg“ schildert G. Pohl das Wirken und Treffen von 
äußerst kritischen und besorgten Freunden, die ,ähnlich dem Kreisauer Kreis, im Widerstand 
zum Hitler-Regime standen.

Pohl war ein enger Vertrauter Gerhart Hauptmanns. Ihm oblag es im Jahre 
1946, die Überführung des toten Dichters nach Hiddensee mit den Russen und Polen zu 
verhandeln und zu organisieren. 

Personen die sich in der Fluchtburg trafen:
Werner Milch, Germanist, war Pohls Jugendfreund aus der gemeinsamen 

Gymnasialzeit in Breslau. Nachdem man ihm eine Lehrtätigkeit in Breslau wegen seiner 
jüdischen Herkunft verweigert hatte, zog er in die Stille nach Wolfshau und baute ein Haus 
neben der Fluchtburg. Während des Pogroms am 9.11.1938 wurde Milch in ein Konzen-
trationslager verschleppt. Durch den unermüdlichen Einsatz seiner Freunde kam er jedoch 
nach 6 Wochen wieder frei. Im Juni 1939 emigrierte er dann nach Großbritannien.

Carlo Mierendorff, Sozialwissenschaftler und Schriftsteller, fand nach 5 
Jahren Inhaftierung in KZ’s Zuflucht bei Pohl in Wolfshau. Mierendorff war Mitglied des 
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Kreisauer Kreises. Am 4.12.1943 kam er bei einem Luftangriff auf Leipzig ums Leben.
Theo Haubach, Journalist und Politiker, wurde in Verbindung mit dem 

missglückten Attentat vom 20.07.1944 auf Hitler durch die Schergen Hitlers am 23.01.1945 
gemeinsam mit Helmuth Graf von Moltke gehängt.

Jochen Klepper, Theologe, Journalist und Schriftsteller, (Roman: „Der 
Vater“) entzog sich durch gemeinsamen Freitod am 11.12.1942 der Deportation seiner 
jüdischen Frau und Tochter ins KZ.

Johannes Wüsten, Graphiker und Schriftsteller, wurde zur Flucht über den 
Riesengebirgskamm verholfen, die Gestapo griff ihn in Paris auf. Des Hochverrats angeklagt, 
verstarb er im Zuchthaus Brandenburg-Görden am 26.04.1943.

Die vorgenannten Personen sind nur einige aus dem Kreis jener, die sich in 
der Fluchtburg trafen.

Das Engagement Pohls, „den Retter von Bedrängten in fürchterlicher Zeit“, 
ist in den Wäldern des jüdischen Nationalfonds vom Staat Israel gewürdigt worden; ihm zu 
Ehren pflanzte man zehn Bäume.

Pohls Schwägerin Lisa Pohl, * 25.03.1906, † 17.01.2006 in Wolfshau, war zu 
Kriegsende in die Fluchtburg gekommen. Wider allen Erwartungen wohnte sie in diesem Haus 
bis zu ihrem Tode. Auch nach 1945 war die Fluchtburg ein Ort der Besinnung und Gedan-
kenaustausches für viele, die ihre schlesische Heimat verlassen mussten.

Mit Hochachtung und Respekt für das Wirken dieser besorgten Menschen 
möge diese Tafel an sie erinnern.”
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Vortrag von Vorstandsmitglied Wolfgang Thust während der 
Jahrestagung des VSK am 3. Oktober 2013 im Großen Schloss Lomnitz 

Ich bin gebeten worden, zum Thema „20 Jahre VSK“ etwas zu sagen, 
wohl weil ich zu denen gehöre, die das Geschehen von Anfang an engagiert miterlebt 
haben.

Aber was ist eigentlich „der VSK“, der „Verein zur Pflege schlesicher 
Kunst und Kultur“?

Es ist kein üblicher Verein, sondern vielmehr eine Bewegung aus dem 
tiefen Gefühl heraus, sich aus Verbundenheit mit dem Land und seiner kulturellen 
Hinterlassenschaft für den Erhalt und die Wiederbelebung dieses Erbes einzusetzen 
und sich damit unter Gleichgesinnten auch hier wieder wohlzufühlen.

Das betrifft Menschen aus der sogenannten „Erlebnisgeneration“, also 
jene, die hier geboren und in den ersten Lebensjahren auch noch hier aufgewachsen 
sin, ebenso wie Jüngere, die das Land und seine Geschichte einfach reizt, aber 
zunehmend natürlich und erfreulicherweise auch die jetzt 
hier lebende polnische Bevölkerung, die sich nun ihrerseits 
hier heimisch fühlt und Verantwortung für den Erhalt und 
Ausbau der vorgefundenen Kulturlandschaft zu tragen 
bereit ist.

Standen die anfänglichen deutschen Be-
mühungen um die dringend notwendige Pflege alten 
Kulturbestandes dieser Region eher im Verdacht einer 
Restaurationbewegung im Rückblick auf den schmerzlich 
erlebten und nur schwer zu verkraftenden Verlust, so ist 
gerade diese Pflege der deutschen Hinterlassenschaft mit 
all ihrem geschichtlichen Hintergrund in den letzten Jahren 
mehr und mehr zum eigenen Anliegen der Neubevölkerung 
dieser Region Mittel-Osteuropas geworden, in dem Bewusst-

20 Jahre Verein zur Pflege schlesischer 
Kunst und Kultur (VSK) e. V.
(1993 - 2013)

12

Wolfgang Thust



sein, dass nur auf dem Boden entsprechnder Geschichtskenntnisse ein eigenes 
Identitätsbewusstsein unter der uns nachfolgenden, nun polnischen Bevölkerung 
heranwachsen kann. 

Lassen Sie mich noch eimal in die Vergangenheit zurück blicken, in die 
Entstehung des VSK und seiner Vorgeschichte sowie auf die wichtigsten Akzente seiner in 
den vergangenen 20 Jahren geleisteten Arbeit. Zunächst muss man sich die ebenso 
verständliche, wie gelungene Aufbauarbeit des Vereins HAUS SCHLESIEN in Königswinter 
in den Jahren nach seiner Gründung 1973 vor Augen führen, wo der verlorenen kultu-
rellen Grundlage der Schlesier mit Ausstellungen und Veranstaltungen verschiedenster 
Art in angemessener Weise gedacht werden konnte.

Schon früh war es aber die Idee des seit 1984 amtierenden Vorsitzenden 
und Präsidenten Dr. Klaus Ullmann, sich nicht nur auf die Erinnerunng an das Verlo-
rengegangene zu beschränken, sondern – nach vorn schauend – den Schwerpunkt 
kultureller Arbeit der ehemaligen Schlesier so bald wie möglich wieder auf den Raum 
Schlesien selbst zu konzentrieren. Dieser Weitsicht und versöhnlichen Grundhaltung Dr. 
Ullmans sind seine bereits seit den 70er Jahren des vorigen Jahrhunderts gepflegten 
Kontakte in der von ihm besonders geliebten Region des Riesengebirges zu verdanken. 
Die Ära der Solidarność-Bewegung ließ schließlich schon damals die gewaltige Macht 
sich anbahnender Veränderungen im heutigen Polen erahnen, die dann ab 1989 tat-
sächlich zu dem bis dahin kaum für möglich gehaltenen Umschwung in ganz Ost-Europa 
führte.

Die Visionen Ullmanns wurden auf einmal Wirklichkeit, die vorhan-
denen Kontakte verdichteten sich rasch zur konkreten Suche nach einer geeigneten 
Bleibe vor Ort im Hirschberger Tal. In der Phase der Standortsuche nach einem „Haus 
Schlesien in Schlesien“ stieß Dr. Ullmann nach einigen Absagen schließlich auf die junge 
Familie von Küster, die schon früh entschlossen war, ihren ehemaligen Besitz in Lomnitz 
möglichst wieder zurück zu erwerben und nach und nach Schloss und Witwensitz vor 
dem Verfall zu retten. Dem auf der Hauptversammlung des HAUSES SCHLESIEN im 
Oktober 1992 von Ulrich von Küster und seiner späteren Frau Elisabeth eingebrachten 
Vorschlag einer Zusammenarbeit wurde nach einer Überprüfung vor Ort schließlich 
stattgegeben und im Semptember 1993 daraufhin im HAUS SCHLESIEN in Königswinter 
der „VSK“ gegründet. Zu den maßgeblichen Gründungsmitgliedern gehörte neben 
Ullmann u. a. auch das spätere Ehrenmitglied Dr. Heinrich Trierenberg. Der in der 
Satzung festgeschriebene Zweck des Vereins ist bis heute „die Förderung der Pflege und 
Erhaltung schlesischer Kulturwerte“.

Zur Finanzierung des Vorhabens hat Dr. Klaus Ullmann als ehemaliger 
Banker und erfahrener Beschaffer von Zuschüssen ebenso beigetragen, wie auch eine 
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Sammlung privater Spenden für die reizvolle neu Aufgabe, wobei Ullmann persönlich, 
wie aber später auch Ingeborg Gräfin Pfeil, sich sowohl finanziell als auch ideell in 
besonderer Weise eingebracht haben. Im Sommer 1995 wurde eine förmliche Verein-
barung darüber getroffen, dass der VSK gegen die eingebrachten Gelder und die 
Mitbeschaffung der zweckgebundenen Kredite Nutzungsrechte an den in der 
Wiederherstellung begriffenenen Gebäuden in Lomnitz erhielt, zunächst am „Kleinen 
Schloss“, später übertragen auf das „Große Schloss“.

Der äußere Rahmen für eine zukünftige sehr aktive Vereinsarbeit in den 
nachfolgenden Jahren war damit geschaffen. Mit der viel beachteten Aufbauarbeit von 
Schloss Lomnitz unter dem tatkräftigen und phantasievollen Einsatz von Elisabeth von 
Küster verband sich fortan der Name „Lomnitz“ unwillkürlich auch mit dem des VSK, was 
jedoch nicht in allen Fällen identisch ist.

Die erste Mitgliederversammlung fand am 23.04.1995 in Lomnitz statt. 
Von den damals 36 Vereinsmitgliedern waren 18 Personen anwesend. Der Jahresbeitrag 
wurde mit damals 60,-- DM, später 30,-- Euro, in bis heute unveränderter Höhe 
beschlossen. Bei der nächsten Mitgliederversammlung, ein Jahr später, umfasste der 
Verein bereits 186 Mitglieder. Dr. Ullmann berichtete über den Aufbau einer Bibliothek, zu 
der Lisa Pohl, bis zu deren Tod 2006 wohnhaft in Krummhübels Ortsteil Wolfshau, 300 
Bücher spendete. 

Das reichhaltige Kulturprogramm umfasste von Anfang an Vorträge, 
Dichterlesungen, Konzerte sowie Ausstellungen und die Planung einer Gerhart-
Hauptmann-Gedenkstätte im Haus Wiesenstein in Agnetendorf. Aber auch das 
Wiederherstellen der deutschsprachigen Bildtafeln und des Altarbildes in der 
Hirschberger Gnadenkirche gehörte zu den vorrangigen Aufgaben des VSK. Bereits 
damals erkannte man die Problematik des Erhalts des einmaligen Ensembles der 
Gruftkapellen auf dem die Kirche umgebenden Friedhof.

Große Aktivitäten gehen von der Beiratsvorsitzenden Ingeborg Gräfin 
Pfeil durch Seminare, Musikveranstaltungen, Exkursionen und Ausstellungen in Lomnitz 
aus. Dazu gehören auch Lesereisen von Frau Höntsch und Vorträge sowie Rezitations-
wettbewerbe bilingualer Schulen. 

Im Oktober 1997 verstirbt Dr. Klaus Ullmann unerwartet. Ihm folgt im 
Vorsitz Dr. Horst Berndt, dessen ruhiger ausgleichender Art und hoher Fachkompetenz 
der VSK viel zu verdanken hat. Er setzte sich besonders für den Erhalt der Tirolerhäuser in 
Zillerthal-Erdmannsdorf / Mysłakowice ein.

1999 wird im Tiroler Hof, polnisch „Dom Tyrolski“, in Zillerthal-Erd-
mannsdorf die von Dr. Berndt und Arne Franke konzipierte Dauer-Ausstellung über die 
in Erdmannsdorf nach 1837 angesiedelten Tiroler Exulanten aus dem Zillertal gezeigt.
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Ellen Röhner und Ulrike Treziak erarbeiten die zweisprachige Aus-
stellung „Die imposante Landschaft – Künstler und Künstlerkolonien im Hirschberger Tal 
im 20. Jahrhundert.“ Von 2002 an bietet die von ihnen gemeinsam mit Arne Franke 
ebenfalls zweisprachig konzipierte Wanderausstellung „Das Tal der Schlösser und Gärten. 
Das Hirschberger Tal in Schlesien – ein gemeinsames Kulturerbe“ nach der feierlichen 
Einweihung in Breslau und Stationen in Berlin und dem HAUS SCHLESIEN den 
interessierten Besuchern von Lomnitz im Obergeschoß des Goßen Schlosses einen 
überzeugenden Einblick in die einmalige Parklandschaft zu Füßen des Riesengebirges. 
Sie wird erst in jüngster Zeit von weiteren Wechselausstellungen abgelöst.

Man beschließt die Verlegung des Vereinssitzes des VSK nach Görlitz. 
Inzischen ist die Mitgliederzahl des Vereins auf 283 gestiegen, 2004 sind es bereits 340, 
heute etwa 400.

Erwähnenswert sind die zweimal pro Jahr angebotenen Nieder-
schlesienreisen von Dr. Berndt, die sich großer Beliebtheit erfreuen und in den nächsten 
Jahren von Dr. Gerhard Schiller, ausgedehnt auch auf Oberschlesien, unternommen 
werden. 

Eindrucksvolle Ereignisse sind die Einweihung des Denkmals für Stefan 
Andres im Lomnitzer Park, wie auch das Projekt einer zweiten neuen Gedenktafel an der 
Bobertalsperre bei Mauer / Pilchowice, die im Jubiläumsjahr 2012 unter großer 
Beteiligung der Bevölkerung feierlich eingeweiht wird. Arne Franke konzipiert eine 
Ausstellung „Schlösser und Herrensitze der ehemaligen Grafschaft Glatz“.

Ein wichtiges Projekt ist die Wiederherstellung des Dominiums Lomnitz 
mit Fördermitteln der Bundesstiftung Umwelt. Der Ausbau des Gutshofes mit der Aus-
stellung „Hinter dem Herrenhaus – Zur Geschichte der Gutshöfe und der Gutsherrschaft 
im Hirschberger Tal“, mit dem Gutshofgarten, einer Reihe angebotener Veranstaltungen, 
wie Erntedankfest, Oster- und Adventsmarkt bis hin zu Motorradtreffen und anderen 
Aktivitäten stellt eine ganz andere, neue Art von Kulturarbeit im Hirschberger Tal dar, 
die weite Kreise der Bevölkerung anzusprechen vermag. 

Der in der Bibliothek des VSK gezeigte Film „Wachgeküsst“ von Ellen 
Röhner und Ulrike Treziak bringt die spannende Zeit des Aufbaus von Schloss Lomnitz 
eindrucksvoll zum Ausdruck und wirbt damit auch für die Mitarbeit im VSK. 
Überlegungen zur Translozierung  des ruinösen Schönwalder Bethauses nach Lomnitz 
nehmen konkrete Gestalt an. Die Fundamente sind inzwischen gelegt und mit der 
Wiedererrichtung der eingelagerten Baumaterialien wird im nächsten Jahr begonnen, 
womit dann auch dieser für die konfessionelle Harmonie Schlesiens so bedeutsamen, 
in der Zeit Friedrich des Großen errichteten 212 Bethäuser in angemessener Weise 
gedacht werden kann. Nicht zu vergessen ist dabei auch die Herstellung des vom VSK 
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unterstützten Dokumentarfilms „Häuser des Herrn – Zur Entstehungsgeschichte der 
evangelischen Kirchen in Niederschlesien“ von Ute Badura, unter Mitwirkung von Ellen 
Röhner und Ulrike Treziak.

Einen wertvollen Beitrag als Partner des deutsch-polnischen EU-
Projekts zur Sanierung der Gruftkapellen um die Hirschberger Gnadenkirche mit dem 
Leadpartner Stadt Hirschberg leistete in den letzten vier Jahren kontinuierlich eine 
Arbeitsgruppe des VSK. Neben der Mitwirkung von Karsten Riemann und Martyna 
Klementowska erstellt Dr. Gerhard Schiller innerhalb dieses Projekts dazu eine 
kunsthistorische Dokumentation, während der Vortragende die fachliche Beratung 
gewährleistet.

2006 übernimmt Karsten Riemann den Vorsitz von Dr. Horst Berndt, der 
aus Altersgründen nicht mehr kandidiert. 2011 gibt Herr Riemann den Vorsitz an Prof. Dr. 
Michael Schmidt weiter, ist aber als Ehrenvorsitzender auch weiterhin noch in vielfacher 
Weise für den Verein aktiv tätig. Denn an täglichen Aufgaben mangelt es nicht. Neben 
Anfragen und Anregungen der Mitglieder stehen ständig neue Vorhaben auf dem Plan, 
wie die Gedenktafel für Gerhart Pohl vor dessen „Fluchtburg“ im Krummhübeler Ortsteil 
Wolfshau, die Wiederherstellung des wertvollen Kachelstübchens in Wernersdorf / Pako-
szów, der weitere Ausbau des wiederentdeckten Kellergeschosses im Großen Schloss 
Lomnitz, Überlegungen zum Erhalt des denkmalgeschützten Bethauses in Kammers-
waldau / Komarno oder die Unterstützung polnischer Bemühungen zum Erhalt der Reste 
ehemals deutscher Friedhöfe der Gegend.

Eine große Herausforderung stellt derzeit der Schutz vor der drohenden 
Verwüstung und Zersiedelung der gesamten Landschaft des Bobertales dar, die zu den 
Kleinodien Schlesiens zählt. Auch hier ist die Mithilfe des VSK gefragt. Für manche Themen 
ist auch eine Zusammenarbeit mit anderen Vereinen und Institutionen, die ähnliche Ziele 
verfolgen, durch gegenseitige Mitgliedschaften oder Kooperationen sinnvoll oder erfor-
derlich, wie mit dem HAUS SCHLESIEN in Königswinter, der Erika-Simon-Stiftung, dem 
Verein zur Erforschung und Erhaltung schlesischer Orgeln und anderen.

Wir sehen also, der VSK, dessen 20. Geburtstag wir hiermit feiern, hat 
eine bewegte Geschichte hinter sich und stellt damit zugleich Forderungen an uns zum 
Fortsetzen der Arbeit in ständiger Anpassung an die immer wieder neuen Erfordernisse. 
Diese beinhalten auch die Erkenntnis, sich mit der heute in Schlesien lebenden polnischen 
Bevölkerung gemeinsam für den Erhalt des kulturellen Erbes einzusetzen. 

Möge der VSK und alle darin tätigen Mitglieder Freude an der Aufgabe 
und die nötige Kraft dafür behalten, um den gesteckten Zielen des Vereins zur Pflege 
schlesischer Kunst und Kultur auch weiterhin gerecht zu werden. 
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Noch im Dezember dieses Jahres wird das das im Jahr 2009 begonnene 
deutsch-polnische Projekt der „Restaurierung der barocken Grufthäuser in Hirschberg / 
Jelenia Góra als Beitrag zum Schutz des europäischen Kulturerbes“ abgeschlossen 
werden. Lead-Partner und Nutznießer des Projekts war die Stadt Jelenia Góra, die 
unseren VSK um seine Mitarbeit gebeten hatte. Die Mitglieder des deutsch-polnischen 
Arbeitsteams waren von unserer Seite 
Wolfgang Thust, Gutachter für die restau-
ratorischen Arbeiten, unterstützt vom 
renommierten Restaurator Hans Herbig 
aus Ostritz / Oberlausitz, Dr. Gerhard Schil-
ler, der sich um die historische Erfor-
schung des Gnadenfriedhofs sowie die 
Öffentlichkeitsarbeit auf deutscher Seite 
kümmerte, und dem Ehrenvorsitzenden 
Karsten Riemann, der sich noch in seiner 
Amtszeit als Vorsitzender entscheidend 
für das Zustandekommen dieses Projekts 
eingesetzt hatte.

85 % der etwa zwei Mil-
lionen Euro Projektkosten steuerte die 
Europäische Union aus dem „Europä-
ischen Fonds für regionale Entwick-
lung“ im Rahmen des „Operationellen 
Programms der grenzübergreifenden 
Zusammenarbeit Sachsen – Polen 
2007–2013“ bei. 15 % stammten aus dem 
Budget der Stadt Jelenia Góra. Am 17. 
Dezember 2013 wird zum Abschluss des 
Projekts im Hirschberger Regionalbil-

Rettung der Denkmäler des Gnaden-
friedhofs nach 4 Jahren abgeschlossen

Ullrich Junker
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dungs- und Informationszentrum der Riesengebirgsbibliothek (Jeleniogórskie Centrum 
Informacji i Edukacji Regionalnej Książnica Karkonoska) in der ul. Bankowa 27 in Jelenia 
Góra im Rahmen der Einweihungsfeier eine kleine deutsch-polnische Konferenz statt-
finden, bei der vorab in zwei Vorträgen über die kultur- und kunsthistorische Bedeutung 
des Gnadenfriedhofs informiert wird, um dann seine kunstvollen Monumente vor Ort 
selbst in Augenschein zu nehmen. 

Mit dem Abschluss der Restaurierung der barocken Grufthäuser und 
Grabmäler entlang der Friedhofsmauer sowie der von anderen Orten der Region hierhin 
verbrachten Grabmäler, Epitaphien und bildhauerischen Elemente ist ein weiterer 
wichtiger Schritt getan, das europäische Kulturerbe der Stadt Hirschberg zu bewahren 
und es einer breiten Öffentlichkeit näher zu bringen. Anhand der eindrucksvollen 
Monumente barocker Sepulkralkunst des Gnadenkirchhofs kann den Besuchern Jelenia 
Góras das überaus interessante Kapitel seiner Stadtgeschichte im 18. Jahrhundert, in 
welchem das alte Hirschberg aufgrund des weltweiten Leinwaren- und Schleierlei-

Grufthäuser Nr. 1 und 2 (Karol Woliski)
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nenhandels seiner Kaufmanns-Sozietät eine einzigartige Blüte erlebte, erschlossen 
werden. Der ehemalige evangelische Gnadenfriedhof der Stadt Hirschberg bietet mit 
seinen alten Inschriften, Monumenten und Lebensgeschichten der hier zur Ruhe 
Gebetteten einen einzigartigen Anknüpfungspunkt an die Geschichte Hirschbergs und 
des Hirschberger Tals, über welche sich in vielen Museen, Archiven und Bibliotheken 
erfreulicherweise bis heute eine reiche Überlieferung erhalten hat. Die prachtvollen 
Grufthäuser und die herrliche Gnadenkirche zeugen bis heute von dieser Zeit. Im 
Kranz ihrer restaurierten barocken Grufthäuser präsentiert sich die Gnadenkirche nun 
wieder als eine touristische Attraktion Jelenia Góras von europäischem Rang.

Vor Ort wird man sich mit Hilfe eines digitalen Info-Kiosks in mehreren 
Sprachen über die geschichtliche Bedeutung des Gnadenkirchhofs und die Lebens-
geschichten der in den Grufthäusern ruhenden Bürger Hirschbergs informieren können. 
Eine kleine, reich illustrierte Monographie, zunächst in polnischer und deutscher Sprache 
herausgegeben, lädt dazu ein, die gesehenen Eindrücke nochmals Revue passieren zu 
lassen und zu vertiefen.

Das parkähnliche Umfeld der Kirche, umkränzt von den reich ge-
schmückten barocken Grufthäusern und Grabmälern der namhaftesten Einwohner der 
Stadt, ist zugleich der Platz ihrer ewigen Ruhe. Dem Bereich des alten Friedhofs wird heute 
wieder die ihm angemessene Aufmerksamkeit und Würdigung zuteil, und auch im 
gesamte Verlauf der Restaurierungsarbeiten wurden alle Anstrengungen unternommen, 
um der Würde und dem Ansehen dieses Ortes gerecht zu werden. 

Dank der Zusammenarbeit der Stadt Jelenia Góra mit dem Verein zur 
Pflege schlesischer Kunst und Kultur (VSK) hat sich der Gnadenkirchhof wieder in einen 
Raum der Andacht, Besinnung und des Gedenkens zurückverwandelt.
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Eine erfolgreiche zweite Jahreshälfte liegt hinter uns. Vielschichtige 
Ereignisse und unerwartete Herausforderungen aller Art gab es zu bewältigen und zu 
verarbeiten, doch dank Enthusiasmus und Leistungsbereitschaft aller Mitarbeiter und 
ehrenamtlicher Helfer konnte Wernersdorf kulturell wieder ein gutes Stück vorange-
bracht werden.

Die Konzertserie besonders talentierter Musiker waren beeindruckende 
Ereignisse einer ganz besonderen Klasse. Nach einem eher verhaltenen Zulauf Anfang 
des Jahres steigerte sich von Veranstaltung zu Veranstaltung die Besucherfrequenz, so 
dass die Zuhörer schließlich nicht mehr ausreichend Platz im eigentlichen Konzertsaal 
fanden, sondern teilweise in den Treppenhäusern stehend der Musik lauschten. Beson-
ders hervorzuheben ist das Konzert vom 31.03.2013, bei dem die ersten Preisträger des 
deutschen Bundeswettbewerbes „Jugend musiziert“, Magdalena Faust (Klarinette) und 
Joong Hyeok (Flügel) eine Kostprobe ihres außergewöhnlichen Könnens boten. Heraus-
ragend war auch das Konzert vom 13.09.2013, dass die beiden tschechischen Geschwister, 
die 12 jährige Bohdana Tesarova mit Flöte und Oboe, sowie die 14 jährige Pavla Tesarova 
auf der Geige in Begleitung ihrer Eltern auf dem Flügel gaben. 

Neben den jungen Künstlern beeindruckt uns seit der Eröffnung von 
Wernersdorf auch immer wieder Herr Janusz Nykiel mit seinen Musikerkollegen mit 
neuen Ideen und wunderbaren musikalischen Interpretationen. Sehr erfreulich ist auch 
der Umstand, dass sowohl die Musiker als auch die Gäste die hervorragende Akustik im 
wiederhergestellten Barocksaal loben. Der Weg ist daher sehr gut vorbereitet für eine 
neue Konzertserie im Jahr 2014.

Ein weiterer Fokus der vergangenen Monate lag auf der Wiederher-
stellung des Wernersdorfer Kachelzimmers. Die erste Dotation des VSK wurde zusammen 
mit anderen Mitteln genutzt, um die Zwischendecke neu einzuziehen, die Fundamente 
zu sichern und zu verstärken, sowie einen neuen Bodenaufbau einzubringen. Die 
nächsten Schritte sind die Elektrifizierung und Verputz der Nebenräume sowie die 
Installation eines Treppenhauses, um eine eigene Erschließung des Kachelzimmers zu 
gewährleisten. 

Aus dem Wernersdorfer Kultur-
Tagebuch   

Dr. Ingrid Hartmann
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Im Frühsommer 2014 werden dann die konservatorischen Arbeiten mit 
der Sicherung und Festigung der Fliesen beginnen. Sehr wahrscheinlich können wir bei 
der nächsten Jahrestagung des VSK im Oktober 2014 die Möglichkeit für interessierte 
Mitglieder bieten, sich vor Ort einen Einblick über den Baufortschritt zu machen. Wir sind 
natürlich jederzeit dankbar für kleine und große Spenden für diese wichtige Aufgabe, 
denn die eigentlich kostenintensive Etappe, nämlich die denkmalgerechte Instandset-
zung des eigentlichen Fliesenzimmers liegt noch vor uns.

Auch im Außenbereich verflossen die letzten Monate des Jahres 2014 
nicht ungenutzt. Neben der weiteren Anlage von Pflanzungen und Pflege und Wieder-
aufbereitung des alten Baumbestandes im Park konnten wir uns der Fertigstellung des 
großen Kinderspielplatzes im Park widmen. Neben einer Zone für Kleinkinder gibt es für 
die größeren Spielinteressenten eine Kletterlandschaft zu erforschen, Schaukel und 
Rutsche gehört ja ohnehin heute zum guten Ton eines kompletten Spielplatzes. 
Sämtliche Klettergerüste wurden von unserem hiesigen polnischen Tischler angefertigt, 
nach seiner Aussage eine tolle Herausforderung, sich in die Spielwelt von Kindern zu 
versetzten. 
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Besonders erfreulich war die Nachricht, dass die Gemeinde Petersdorf 
sich entschlossen hat, unsere Zufahrtsstraße vor der Außenmauer zum Park zu teeren. 
Endlich keine Schlaglöcher für die Autos mehr und keine schmutzigen Schuhe! Im 
Frühherbst war es dann soweit: Schwere Erdbewegungsmaschinen rückten an und eine 
gewaltige Straßenteermaschine versah schließlich die Straße mit dem Teerbelag. Für die 
Kinder war dieses Spektakel vermutlich genauso faszinierend wie der gerade fertigge-
stellte Spielplatz.

Unmittelbar nach Abschluss dieser Arbeiten (ein Zufall?) richtete die 
Gemeinde Petersdorf dann das Herbstfest im Park von Wernersdorf aus. Auch in diesem 
Jahr war neben vielschichtigen Attraktionen die festliche Präsentation von herbstlichen 
Blumensträußen und Gebinden ein beinahe schon künstlerischer Höhepunkt der Veran-
staltung. Aber auch die Rahmenveranstaltung überzeugte: Eine Traditionskapelle spielte 
zum Tanz auf, der Saison entsprechend bastelten Kinder Männchen aus Kastanien und 
Würstchen konnten nach polnischer Art an langen Spießen selbst gegrillt werden. Das 
Angebot wurde abgerundet durch den von der Hausherrin selbst gebackenen Kuchen.

Aber wie so oft im Leben, wo viel Sonne scheint, gibt es auch Schatten. 
Ein heftiger Tiefschlag ereilte uns am 31. Juli aus heiterem Himmel, als unsere Heizzentrale 
komplett abbrannte. Glücklicherweise kamen keine Menschen zu Schaden, aber plötzlich 
stand Wernersdorf ohne warmes Wasser und Heizung da. Während der Ausfall der Hei-
zung aufgrund der warmen Außentemperaturen noch zu verschmerzen war, musste 
umgehend wieder eine Warmwasserversorgung für das vollbelegte Hotel inklusive 
Schwimmbad hergestellt werden. Auch hier war es in bewundernswerter Weise möglich 
gewesen, dank einer befreundeten Sanitärfirma aus Görlitz und unseren fleißigen 
Mitarbeitern in kürzester Zeit wieder warmes Wasser bereit zu stellen. Mitte November 
kam dann die neue vorfabrizierte Heizzentrale auf einem Tieflader nach Wernersdorf. Ein 
Erlebnis, als die beiden Schwerlastkräne das zwölf Tonnen schwere Objekt zwischen die 
Baumwipfel auf die vorbereiteten Fundamente punktgenau positionierten. Wernersdorf 
ist gerade rechtzeitig wieder perfekt vorbereitet auf die doch teilweise arktischen Tempe-
raturen der nächsten Monate. Der Winter kann kommen.
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Zur Adventszeit möchte ich auf die schöne Ausstellung des Hauses 
Schlesien in Königswinter bei Bonn „Pfefferkuchen, eine Reise der Sinne vom Ursprung 
bis zum Genuss“ aufmerksam machen. Ein besonderer Augenmerk wird inhaltlich auf die 
außergewöhnlich reiche Pfefferkuchenkultur Schlesiens und der Oberlausitz gelegt. 
Gerade die Vielfalt an schlesischen Pfefferkuchenspezialitäten war bis zur Mitte des 20. 
Jahrhunderts beinahe einzigartig! Man denke nur an NEISSER KONFEKT, LIEGNITZER 
BOMBEN, FLOASTERSTEENE, FISCHKUCHEN, MEHLWEIßEN, NONNEFERZEL, 
PIMPERNISSEL, BAUERBISSEN, PFEFFERMÄNDEL, PFEFFERNÜSSE oder SCHWEIDNITZER 
BOLKOBISSEN. – „Alle backen Pfefferkuchen...“, so heißt es auch in einem schlesischen 
Kinderlied, nachzulesen oder (nachzusingen!) vor Ort: „Alle backen Pfefferkuchen, denn 
die Weihnachtszeit ist da. Lenchen bringt mir die Rosinchen. Peter schneidet Mandeln 
klein und das blonde Katharinchen schüttet mir das Mehl hinein.“

Beim Entstehen der 
Ausstellung waren neben dem Team 
des Dokumentationszentrums Haus 
Schlesien unter Leitung von Nicola Re-
mig, der Historiker Dr. Gerhard Schiller 
als Kurator der Ausstellung sowie ver-
schiedene deutsche und polnische Mu-
seen und Einrichtungen, wie z. B. das 
Ethnographische Museum in Breslau, 
die Stadtmuseen in Neisse, Ratibor und 
Jauer, die Alte Pfefferküchlerei in 
Weißenberg / Oberlausitz, die Pfeffer-
kuchen-Schauwerk-statt in Pulsnitz / 
Oberlausitz sowie das Haus der Deutsch-
Polnischen Zusammenarbeit in Oppeln 
und Gleiwitz beteiligt. Auch die Puls-
nitzer Pfefferküchler, die, vermutlich 

Eine Erlebnis-Ausstellung über die Geschichte der Pfefferküchler

Pfefferkuchen – eine Reise der Sinne    
Karsten Riemann
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weltweit einzigartig, ihr Handwerk bis 
heute mit staatlicher Anerkennung 
betreiben, haben ihr über Generatio-
nen vererbtes Wissen – das nicht selten 
auch in Schlesien verwurzelt war – mit in 
die Ausstellung einfließen lassen.

Voraus ging der Aus-
stellung bereits ein Backwettbewerb, 
bei dem die schönsten Stücke prämiert 
wurden. Von den Tafeln und aus den 
Vitrinen erfährt man alles über Pfeffer-
kuchen. Die Pfefferkuchenbäckerei ist 
ursprünglich vermutlich in den Küchen 
oder im Umfeld der reichsten Klöster oder Fürstensitze Mitteleuropas entstanden. Die 
erste Erwähnung eines Pfefferzelten liegt mehr als 900 Jahre zurück und stammt vom 
Ende des 11. Jahrhunderts! Die schon im Mittelalter bekannten und verwendeten Ge-
würze stammten zum Teil aus viele tausend Kilometer entfernten Gegenden Ostasiens 
und waren unerhörte Kostbarkeiten, die sich in Europa lange Zeit nur die Wohlha-
bendsten leisten konnten. Doch gegen Ende des 13. Jahrhunderts hat das haltbare Ho-
niggebäck auch die Bürgerstuben erobert. Da Schlesien an den lange Zeit bedeutendsten 
Ost-West-Handelsweg, die via regia, angeschlossen war, florierte hier schon lange vor der 
Entdeckung des Seewegs nach Indien der Handel mit fremdländischen Gewürzen, wobei 
der „Pfeffer“ auch so etwas wie ein Sammelbegriff für die übrigen Spezereien (Zimt, 
Kardamom, Nelken, Sternanis und andere) sein konnte. In einer Riechstation kann man an 
den verschiedenen Gewürzen schnuppern.

Im schlesischen Schweidnitz werden Pfefferküchler als piperatas tor-
tas facientes bereits 1293 als besonderer Berufsstand innerhalb der städtischen 
Bäckerinnung erwähnt – einhundert Jahre früher als in den Städten Nürnberg und Thorn, 
die später für ihre Leb- oder Pfefferkuchenspezialitäten europaweit berühmt wurden. 
Als eines der schönsten Ausstellungsstücke ist die schön geschnitzte Zunfttruhe der 
Breslauer Pfefferküchler zu bewundern. Zu sehen sind auch Jahrhunderte alte Model und 
Formen, oft noch mit religiösen Motiven versehen. Für die Formen gab es eigene 
Formstecher, die die zum Teil äußerst kunstvollen Hohlformen, meist aus Obsthölzern 
oder Buchsbaum, anfertigten. Die mit dem Ausgang des Mittelalters bereits über ganz 
Deutschland – und später über ganz Europa – verteilten Pfefferkuchenzentren wie Puls-
nitz, Nürnberg, Thorn, Neisse oder auch Braunschweig spiegeln sich in der Ausstellung in 
alten Lebkuchendosen und – schachteln aus dem späten 19. und 20. Jahrhundert wieder. 
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Kinder beim Verzieren von selbst 
gebackenem Pfefferkuchen



Epitaph des 
Pfefferküchlers George 

Klehr (+1633) und seiner 
Frau in der Neisser 

Bischofskirche St.-Jacobi

Und natürlich dürfen das Märchen von Hänsel und Gretel mit seinem Pfefferkuchenhaus 
und die dem Pfefferkuchen zugeschriebenen medizinischen und sogar mystischen Kräfte 
nicht fehlen. Im Rahmenprogramm wird selbst gebacken und verziert, es werden Märchen 
und Gedichte rund um die Pfefferkuchen vorgelesen, zudem gibt es ein öffentliches 
Kinderprogramm und Führungen.

Haus Schlesien, Königswinter-Heisterbacherrott, Dollendorfer Straße 412; 
bis zum 2. Februar 2014, geöffnet Dienstag – Freitag 10–12 und 13–17 Uhr.

Pfefferkkuchen-Ausstellung im Haus Schlesien
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Der morbide Charme des Vergangenen
Christopher Jan Schmidt
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Nirgendwo sonst findet man eine so tief gegliederte Überlagerung 
östlicher und westlicher Kulturen. Der frühere Ort existenzieller, später weltanschaulicher 
Kämpfe der Kulturen, heute ein Platz fruchtbaren Miteinanders zwischen den Nationen. 
Nach der letzten großen Tragödie 1939–1945 ist Schlesien aber ein besonderer Ort 
geworden: Das wohl größte Freilichtmuseum Europas. In den traditionell schon zur 
deutschen Zeit nicht stark besiedelten, abgelegenen Tälern und Orten Schlesiens ist eine 
Art Zeitkapsel entstanden. Die komplette urbanistische Struktur ist erhalten geblieben. In 
manchen Ortschaften sind auch heute noch, bald 70 Jahre nach Kriegsende, vielleicht 30 
– 40% der Gebäude aus der Zeit vor 1945 genutzt. Das gibt einen einmaligen Einblick in 
die Besiedlungsstruktur Deutschlands vor 1945.

Auch Schloss Kamenz, Schinkels große gebaute romantische Vision aus 
der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts ist nach der Plünderung und dem großen Brand 
von 1946 in einen Dornröschenschlaf gefallen. Die wertvollen Pflanzen aus der einst 
wohlgepflegten Parkanlage haben schon längst die Außenmauern überwuchert. Man 
befindet sich bei einem Spaziergang durch den ehemaligen Park scheinbar in einer 
künstlich gestalteten Wunderwelt aus einem Hollywoodstreifen. Doch vielleicht kommt 
die heutige Schlossruine dem romantischen Ideal und der eigentlichen Intention 
Schinkels näher, als nach Fertigstellung und Betrieb um 1860. In Wahlstatt (Legnickie 
Pole) sind hinter der eigentlichen Klosteranlage typisch rot geklinkerte, neogotische 
Backsteinkomplexe aus preußischer Zeit erhalten. Schnell hat man herausgefunden, dass 
diese Gebäude einst eine Erziehungsanstalt für preußische Kadetten war. Mit ein bisschen 
Fantasie erkennt man den jungen Paul Hindenburg oder Freiherr von Richthofen hinter 
den Scheiben des alten Schlafsaals. Beide haben in Wahlstatt Ihre erste militärische 

Schlesien im Jahr 2013, ein Brennglas vergangener Zeiten. Über-
wucherte Fragmente längst vergangener Zeiten. Irgendwo am Wegesrand ein 
verwitterter Steinsockel, auf dem einst ein stolzes Denkmal stand. Halb abge-
blätterte deutsche Inschrift an einer ehemaligen Bahnhofgaststätte: „Zimmer im 
Hochparterre, Kaffeeausschank nächste Türe.“ Schlesien fasziniert.
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Ausbildung erfahren. Aber auch so 
profane Gebäude, wie Bahnstationen 
aus der Zeit um 1900, sind vollkommen 
unangetastet in einen Dämmerschlaf 
gefallen. Der bauliche Bestand inkl. 
Wasserturm für die Dampflokomoti-
ven, Aborthäuschen, Lagerschuppen, 
Kran samt Bahnhofsgebäude sind 
vollständig erhalten. So etwas findet 
man heute in Deutschland nur auf 
den Modelleisenbahnanlagen von 
Bahnenthusiasten. Dass gleiche gilt 
für Gebäudetypen aller Art, vom 
Umgebindehaus des 18. Jahrhunderts 
bis zu der traditionellen Anlage eines 
schlesischen Gehöfts des 19. Jahrhun-
derts. Auf der Autobahn A4, Abfahrt 
Breslau, findet man eine Tankstellen-
station von 1938, die noch heute 
genutzt wird. Es ist eine der ältesten 
Autobahntankstellen Europas und 
wohl die älteste, noch in Betrieb 
befindliche, aus der Epoche vor 1945. 
In den industriellen Zentren Oberschle-
siens findet man die Hinterlassen-
schaften des Kohleabbaus, gewaltige 
Komplexe frühkapitalistischer Archi-
tektur, Maschinenhäuser und Verwal-
tungsgebäude im neogotischen Stil, 
rauchgeschwärzte Kathedralen der Arbeit des frühen 20. Jahrhunderts. Es gehört auch 
nicht viel Fantasie dazu, sich die gewaltigen Arbeitermassen vorzustellen, die tagein, 
tagaus durch das längst verfallene Werktor nach Hause strömten.

Dieser Zustand ist umso faszinierender, wenn man sich vergegenwär-
tigt, dass in Deutschland schon längst modernisiert, rationalisiert, überformt oder saniert 
worden wäre. Vieles im heutigen Deutschland hat den Krieg unbeschadet überstanden, 
ist aber dem veränderten Zeitgeschmack und ungehemmten Modernisierungswillen der 
50 und 60er Jahre zum Opfer gefallen. Die Gesellschaft hat sich in Deutschland weiter-

Tankstelle Breslau 1938

Tankstelle Breslau A4 2008
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Kamenz Parkseite ca 1930

entwickelt und analog mit ihr die bauliche Umgebung. Dies ist ein ganz normaler Prozess, 
nur Schlesien hat sich durch ethnologische, politische und ökonomische Zäsuren einen 
Sonderstatus bis in die heutige Zeit erhalten können. 

Es ist die merkwürdige Faszination des unberührten, melancholischen 
Verfalls. Auch wenn der Dachstuhl der Scheunen eingestürzt ist, schon lange die Fenster 
im Gutshaus fehlen, nirgendwo sonst hat man intensiver den Eindruck, wie es einst gewe-
sen sein muss. Keine noch so gut inszenierte Ausstellung kann diesen Eindruck mit dieser 
Intensität transportieren. Die zeitgenössische Tendenz des Denkmalschutzes, auf po-
rentiefe Sanierung zu verzichten und Gelebtes, Geliebtes und Benutztes mit Patina zu 
belassen und dadurch die historische Dimension des Gegenstands zu erhalten, ist 
wahrscheinlich der richtige Weg, zukünftigen Generationen das Erlebnis „Geschichte“ zu 
präsentieren.Ein überrestauriertes, klassisches Automobil verliert Charaktereigenschaf-
ten. Das gilt im umso erheblicheren Maße auch für historisch bedeutsame Architektur 
und Landschaftsbilder.

Natürlich ist dieses Kaleidoskop des Vergangenen auch in Schlesien in 



Gefahr, überformt zu werden. Die polnische Gesellschaft ist schon lange aus der 
jahrzehntelangen ökonomischen Lähmung herausgewachsen modernisiert das Land in 
einem unglaublichen Tempo. Schlesien wird heute in einer Geschwindigkeit verändert, 
dass schon bald diese Beobachtungen ebenfalls der Geschichte angehören werden. Man 
sollte daher lieber heute als morgen nach Schlesien reisen, um ähnliche Eindrücke zu 
erfahren; denn bald wird es zu dafür zu spät sein, und wir werden ein ungemein pros-
periendes und nach westeuropäischen Maßstäben geordnetes Land vorfinden.

Kamenz Portalseite 2011
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Ende des 19. Jahrhunderts kamen in den Andenkenläden die Stock-
nägel auf. Stocknägel sind beliebte Erinnerungen der Wanderfreunde an Wanderziele. Sie 
werden in der Regel mit zwei kleinen Nägeln an den Geh- oder Wanderstöcken befestigt. 
Stocknägel werden aus geprägten Blechen hergestellt, die entweder den Metallcharakter 
des Messing- oder verzinnten Blechs haben. Um die plastische Wirkung zu verstärken, 
wurden diese auch patiniert oder auch bemalt. Unter den Wanderern sind sie auch heute 
noch sehr beliebt und bezeugen die schönen Wandertouren. Die Anzahl der Stocknägel 
war aber auch ein Konkurrenzkampf unter den Wanderern. 

Auf den Stocknägeln des Riesengebirges finden wird vorwiegend die 
Bauden, die als Raststätte oder Übernachtungsbaude im Riesengebirge eine besondere 
Stellung einnahmen. Sie sind auch Zeugnis für schöne Stunden an diesen Stätten und 
erinnern auch an die Bauden, die in der Nachkriegszeit durch Brandstiftung und mutwilli-
ge Zerstörung leider nicht mehr vorhanden sind.

Nachstehend finden Sie einige Abbildungen aus meiner bescheidenen 
Sammlung von alten Stocknägeln aus der Zeit vor 1940 aus dem Riesengebirge.

Stocknägel aus dem Riesengebirge   
Ullrich Junker
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Stocknägelmuster aus dem Riesengebirge
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Gedanken zum Ausgang des Jahres 
Heinz Kleinert
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Das Jahresglas

Wieder einmal ein Jahr älter
Das volle Glas ist geleert
Was bleibt unterm Strich

Wieder ein ganzes Jahr älter
Das stimmt doch gewiss

Auch ein Jahr glücklicher?
Auch ein Jahr gescheiter?
Auch ein Jahr gesünder?

Ein Jahr zufriedener?
Auch ein Jahr reicher?
Und die Erkenntnisse?
Und die Erfahrungen?

Und das Erreichte?
Auch ein Jahr

Hoffungsvoller?
Friedlicher?
Gerechter?

Wieder ein Jahr vorbei.
Und unterm Strich?

Zu wenig feste Punkte.
Zu viele Fragezeichen.

Füll mir das Glas noch einmal
und leeren wir's
– so Gott will ! – 

bis zur Neige !
Auch wenn es uns am Ende

auch ein Jahr älter macht.



Denkwürdigkeiten des Kynasts bei Hermsdorf in Niederschlesien vom Ursprunge 
bis auf gegenwärtige Zeit. 1827

Wenn der Zeiten Uhrwerk, Gottes Sonne,
Steiler Kynast, deine Burg umfließt.
Wie belohnt den Waller hohe Wonne,
Der dich zu erklimmen sich entschließt.
Friedlich weilte er in der Vorzeit Hallen
Gottes schöne Welt zu überschaun,
Wo nicht mehr verliebte Opfer fallen,
Aber Liebende wohl Hütten baun.

Merkwürdig für den Freund der Geschichte und der Natur ist das Berg-
schloß Kynast; noch Niemanden hat die Wanderung zu seinen ehrwürdigen Ruinen gereut. 
Groß und erhaben ist die Aussicht von der Koppe, lachen und schön die vom Kynast.

Südöstlich in seinem romantischen Thale zeigt sich das langgedehnte 
Schmiedeberg; von Mittag gegen Abend zieht sich der mittlere Theil der erhabenen 
Gebirgskette; von Abend gegen Mitternacht verliert sich das Auge über reizende Felder, 
Wiesen und Dörfer bis Greiffenstein und den Gröditzberg, und von Mitternacht gegen 
morgen dehnt sich das herrliche Thal, von Warmbrunn, Herischdorf und Hirschberg 
durchschnitten, vor dem trunkenen Auge, das sich an diesem Anblick nicht sättigen kann. 
Wer vermag dies reizende Gemisch von schönen Dörfern, Feldern, Teichen, Büschen und 
Wiesen zu beschreiben! Man kann sich des Anblicks nur freuen, und seine entfernten 
Freunde in seine Nähe wünschen.

Die merkwürdigsten Gegenden des Berges selbst, außer seinem Gipfle, 
der die grauen Ruinen trägt, sind die Hölle und der hohle Stein. Jene liegt auf der 
südlichen Seite auf dem Hartenberge zu, und gewährt sehr malerische Ansichten: aus 
einem engen Grunde sieht man hier die Werkstücke, aus denen die Natur die Höhe erbaut 
hat, in senkrechte Massen über sich schweben.

Die Burgruine Kynast Interessanter 
Beitrag aus dem Jahr 1827

 – 

entdeckt von Ullrich Junker in der Universitätsbibliothek in Breslau
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Dieser liegt auf der vorderen freien Seite des Berges. Mitten auf dem 
freien Abhange steigt man in ein enges, senkrecht eigehendes Loch, 16 bis 20 Fuß tief 
hinab, welches durch übereinander gestürzte Felsen gebildet ward, mühsam drängt man 
sich zwischen den übereinander geworfenen Felsenblöcken hin, und kommt durch einen 
etwa 60 Fuß langen Gang an einer andern Seite des Berges wieder zu Tage.

Doch wir wollen jetzt die einzelnen Notizen sammeln, die uns die Ge-
schichtsschreiber von dem Schicksale der Burg geliefert haben. Die Erinnerungen aus dieser 
Geschichte werden den Wanderern bei ihren Besuchen eine rührende Mitgabe sein.

Noch im Jahre 1278 stand auf der obersten Fläche des Berges in Jagd-
haus, das wahrscheinlich nur den Jägern im Gebirge zum nächtlichen Aufenthalte diente, 
und nicht etwa für die beständig von einem Jäger bewohnt wurde. Herzog Bolko I. von 
Schweidnitz und Jauer, der in der Geschichte unsers Vaterlandes unter dem Beiname des 
Kriegerischen bekannt ist, mehr mit den Anstalten zum Kriege, und zur Vertheidigung, als 
mit der Jagd beschäftigt, ließ 1292 das Jagdhaus in eine Festung nach damaliger Sitte 
und Bedürfnis umwandeln, Wir überlassen es den kriegskundigen Männern zu erwägen, 
ob auf diesem, leicht von mehreren Seiten zu bestreichenden Berge, und dieser abgele-
genen Gegend, die Anlage einer Festung von so dringender Nothwendigkeit sei als es 
Herzog Bolko schien; in unsern Tagen scheint es der Fall nicht zu sein, wie die Ruinen 
beweisen. Er starb nach Vollendung der Festung im Jahre 1301, ohne Zweckmäßigkeit 
geprüft zu haben.

Sie soll zuerst den Namen Neuhaus geführt alsdann aber von dem Berge, 
auf dem sie stand, den Namen, den sie noch trägt, erhalten haben. Allgemein leitet man 
diesen Namen von dem Ast eines Kieferbaums her, der vielleicht von besonderer Größe 
ehemals auf diesem Platze stand, so wenig man auch einsieht, warum man gerade nur 
von einem Theile, und nicht vorn Ganzen des Baums den Stamm entlehnt habe. Wenn wir 
also dieser Herleitung, und nicht vielmehr der Aussprache folgen wollten, so würden wir 
Kienast schreiben müssen; wir wollen aber diesem eigentümlichen Namen sein fremdes 
Ansehen und die Autorität, in die sich dich gewöhnliche Schreibart gesetzt hat, nicht 
entziehen. Eine andere Erklärung, die der oben angeführte Wanderer in einer Stammtafel 
des Schaffgotsch'schen Hauses im Gebirge gefunden hat, „weil sie an Dauer den zähen 
Ästen dieses Baumes gleichen solle“, ist sichtbar eine Erfindung des witzigen Verfassers 
diesen Stammtafel. Wenn man einmal eine solche Bedeutung in den Namen legen wollte, 
so ist nicht abzusehen, warum man sie nicht lieber die Festung Eichenstamm, als Kienast 
nannte.

Vortrefflich ausgerüstet war nun allerdings diese, unbezwungene Fes-
tung, von unten des Berges 800 Fuß hoch wobei die Natur nicht wenig mitgewirkt hatte. 
Bon der Seite der Hölle ist sie gewiß nicht zu erobern. Sie bestand aus zweien, durch hohe 
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und starke Mauern von einander abgesonderten Basteien, in denen Rundele, Streich-
wehren und ein sehr hoher Thurm angebracht waren; auf dem letztern war eine Uhr, die 
Stunden und Viertel schlug. In ihrem nicht allzu weiten Innern war eine Kapelle, der 
Andacht der Bewohner gewidmet; ein großes Tafelzimmer, vier kleine Zimmer, Nun 
Kammern, zwei Schüttböden, zwei Keller im Felsen, ein Backhaus, eine Küche, ein Stall zu 
12 Pferden, ein Pulvermagazin, eine Waffen- und Rüstkammer, und drei tiefe Brunnen. 
Der Aufseher, über diese Ruinen zeigt den Fremden alle Plätze, wo dieß einzelnen Stücke 
sonst gestanden haben. Dir auf dem Berge selbst verwahrte Handschrift spricht etwas 
genauer von dem ehemaligen Inhalt der Burg, und vielleicht ist es dem Leser nicht unan-
genehm, diese Stelle zu haben.

„Wiewohl nicht ein weitläufiger Raum (sagt die Schrift in ihrer Sprache,) 
darin zu finden ist, so ist das Schloß dennoch in drei unterschiedene Teile auf dem harten 
Felsen dergestalt abgesondert gewesen, daß ein jeder Ort von den Brustwehren abson-
derlich beschirmt, und das höchste Teil von dem darüber hoch erhabenen Turme mit 
Steinwürfen hat erhalten werden können. In dem untern Stocke bei Schlosses pflegte der 
Hauptmann seine Wohnung zu haben, in dem andern Theile konnten die ankommenden 
Gäste, dafern sie über Nacht bleiben wollten ihre bequemen Zimmer finden. In dem 
oberen Stocke waren zwei kleine Zeughäuser, welche beiderseits mit allerlei Kriegs-
Werkzeugen und der dazu dienlichen Notdurft reichlich versehen waren: denn in dem 
untern Zeughause fand man unterschiedene Armaturen, an langen Röhren, Flinten, 
Musketen, Doppelhaken, und dazu gehöriger Musterung; ingleichen viel altes Seiten-
gewehr, als lange und breite Schwerdter, so die alten Fürsten und Herzoge in den 
Kriegszügen führen lasten. In besagtem wohlverwahrten Zimmer ist auch vorhanden 
gewesen, des vor Zeiten streitbaren Heldens, und Kaiserlichen Kriegsobristen, Herrn 
Tobias von Weene und Guisenburg in Feldzügen geführter Harnisch, welchen zwar eine 
vierpfündige Kugel getroffen, dennoch aber nicht durchbrochen. In dem anderen und 
oberen Zeughause wurden allerhand Harnische, Panzerhemde, Sturmhauben verwahrt, 
deren einige von der Liegnitzer Wohlstatt dahin zum Gedächtniß verseht waren. So 
beiden Waffenzimmern war an Blei, Kugeln, Pulver. Lunten und andern Kriegssachen kein 
Mangel, also daß die Festung mit einer geringen Garnison, weil des Schlosses Umkreis 
nicht allzu groß war, sich einer ziemlichen feindlichen Macht hat widersetzen können. 
In dem Schlöffe waren drei unterschiedene Zisternen, worin das Schnee wie auch 
Regenwasser rein verwahrt aufbehalten wurde. Auf dem obersten Stock her Festung ist 
der Thurm, den man vor diesem durch Leitern besteigen konnte; der darauf gestandene 
kupferne und vergoldete Knopf, soll ein ziemliche-Antheil an Getreide in sich begriffen 
haben. Auf der Seite des Thurms war eine kleine Kapelle, worin der Gottesdienst gehalten 
worden ist.
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Der Enkel des Erbauers, Bolko II., ward Erbe der Länder, und dieser 
Festung des Großvaters. Seine Ehe mit einer österreichischen Prinzessin blieb kinderlos; 
auf den Fall, daß er auch kinderlos stürbe, hatte er die Fürstenthümer Schweidnitz und 
Jauer seiner Nichte vermacht, die nach Anna's Tode die zweite Gemahlin Kaiser Karl des IV. 
wurde. Dieser Fall trat ein, er starb den 27. August 1368, seine Gemahlin den 6. Juli 1394. 
So kam auch dieser Theil Schlesiens, und mit ihm unsere Gegend zu den schon von Carls 
Vater Johann erworbenen Fürstenthümern an Böhmen.

Dies sind historische Thatsachen, aber die Art, wie der Kynast und die 
umliegende Gegend in den Besitz der alten Familie der Grafen von Schafgotsch gekom-
men sei, scheint sich in Dunkelheit zu hüllen. Ein Gotthard Schof, gewöhnlich Gottsche 
Schoff oder Schaf genannt, wird allgemein an die Spitze der langen Reihe der Besitzer des 
Kynasts, als Uranherr dieser Familie gesetzt. Aber bald erzählt die Sage: daß Herzog Bolko 
II. ihm den Kynast, Greiffenstein, die Städte Greiffenberg und Friedeberg, nebst den dazu 
gehörigen Regalien und Ländereien geschenkt habe, bald macht sie ihn zum Begleiter 
und Waffenträger des Kaiser Karls, und läßt diesem Gotthard Schof diese Gegend schen-
ken: bald läßt sie den Kaiser nur bestätigen, was Bolko schenkt.

Unwahrscheinlich wird die erste Sage durch den Umstand, daß der 
Herzog wenigstens 35 Jahre vor Gotthard starb; wahrscheinlich gemacht durch die 
Tradition wird die zweite vermittelst folgender Erzählung:

Er begleitete, heißt es, den Kaiser im Jahre 1377 (doch wohl schon als ein 
schlesischer Vasall?) auf seinen Feldzügen, und bewies besonders bei der Belagerung von 
Erfurt, bei Gelegenheit eines Außfalls großen Heldenmuth. Der Kaiser lobte nach der 
Action seine Tapferkeit, und wollte ihm die Hand reichen: da aber die Hand des Helden 
blutig war, so wischte er sie sich vorher an seiner blanken Rüstung ab, und ergriff sodann 
die kaiserliche Rechte. Zum Andenken seine Taten and diesen Umstand, soll ihn dann der 
Kaiser zum Ritter geschlagen und dem Schaafe, das er schon im Wappen führte, diese 4 
rote Streifen beigesellt, überdieß soll er ihm noch obengenannte Ländereien geschenkt 
haben. Sei es vielleicht, daß Bolko dem Stammvater des gräflichen Hauses nur den Kynast 
mit der umliegenden Gegend schenkte, der Kaiser aber für geleistete Heeresfolge und 
bewiesene Tapferkeit seine Besitzungen mit Friedeberg, Greiffenberg und Schloß 
Greiffenstein verwehrte. Genug mit Gewißheit läßt wegen der weiten Entfernung und 
dem Mangel so historischen Urkunden nicht sprechen, da in einem Brande diese verloren 
gegangen.

Zur Geschichte der Festung gehört der Umstand, der wirklich mehr, 
als er es verdiente, in Erwägung gezogen wird, nämlich, daß sie nie erobert worden ist. 
Dieses günstige Schicksal ist nun weder den Befestigungswerken, noch der Natur, 
sondern dem Umstände zuzuschreiben, daß sie nie angegriffen worden ist. Nur ein 

36



einziges Mal machte 1428, so erzählt die Sage, ein schwärmender Hussitenhaufe Miene 
sie einzunehmen, aber sie setzt sehr naiv hinzu: „Die Unmöglichkeit wegen Kürze der Zeit 
erwogen, sind sie ohne einigen Angriff und Sturm vorbei gegangen.“ Sie ist also eine 
Jungfrau, der nie erst Heiratsantrag geschehen ist.

Doch that man sich auf diese Tugend der Diana und Minerva, so viel zu 
Gute, daß man in ältern Zeiten, jeden besuchenden Fremden der jungfräulichen Festung, 
an der steinernen Säule im Hofe mit dem Halseisen anvermählte, wahrscheinlich ohne 
Rücksicht, ob er schon verheirathet war oder nicht.

Das letzte in der Geschichte der Burg ausgezeichnete Jahr war 1674 
oder 1675. Am 2l. August nachmittags ward durch die Spille des höhen Thurms als durch 
einen vollkommenen Wetterleiter ein Blitzstrahl in den Scharm geführt, er zündete, und in 
2 Stunden war das Innere der Burg ausgebrannt. Um diese Zeit waren eben die Schweden 
in die Mark eingefallen, man fürchtete in Schlesien ein gleiches Schicksal, und hatte viel 
Kostbarkeiten auf diese Festung gerettet. Dadurch wurde das Unglück noch größer. 
Schrecklicher hätte es werden können, wäre das Feuer in ein Gewölbe eingedrungen, in 
welchem sieben Fässer Pulver aufbewahrt wurden. Schon soll die eiserne Türe des 
Gewölbes glühend gewesen sein, aber kein Funke berührte den gefährlichen Vorrat, und 
so wurden die Mauern der Zimmer, des Walls und des Thurms bis jetzt erhalten.

Für unsere Zeiten ist der Untergang der alten Urkunden, die die ältesten 
Geschichten der Burg hätte aufklären können, und die in diesem Brande verzehrt wurden, 
der härteste Verlust. Was die Wut des Feuers nicht vollendete, das setzte der Sturm und 
der Regen fort, mit denen die wunderbar festen Mauern noch kämpfen, bis sie endlich, 
wenn auch nach Jahrhunderten, dem ungleichen Kampfe werden.

Fast alle alten Burgen haben auch gewisse Märchen oder Sagen, die von 
ihnen erzählt werden. – Auch der Kynast hat das seinige. Es ist die Sage von dem Fräulein 
Kunigunde vom Kynast. Die Sage ist folgende: Fräulein Kunigunde war ein wildes Mäd-
chen, dem Jagen Und Hetzen von Jugend auf besser gefiel, als still sitzen, daher sie gar 
keine sonderliche Lust zum heiligen Ehestände bezeigte, und mit den Rittern nur ihren 
Spaß trieb, die sich, da sie reich und schön war, um ihre Gunst bewarben. Um die Ritter 
abzuschrecken, setzte sie also fest: „daß niemand anders als derjenige ihre Hand erhalte, 
der auf der äußern Mauer um den Kynast reiten würde.“ Dies war ein halsbrechendes 
Unternehmen. Die Mauer war an sich nicht sehr breit, wenn auch breiter und in einem 
bessern Zustande als jetzt. Sie läuft nicht nur am Abhange des Berges hin, sondern sie ist 
über einen Teil des schroffen Abgrundes, die Hölle genannt, am Rande hingebaut. Ein 
einziger Fehltritt des Pferdes konnte Pferd und Reiter in den Abgrund stürzen und beiden 
das Leben kosten. Oder wäre auch der Ritter glücklich genug gewesen, sich selbst zu 
retten; so war nicht nur sein Pferd. sondern; auch die Braut verloren, denn er war nicht 
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herumgeritten.
Diese harte gefährliche Bedingung oder Liebesprobe hielt zwar so 

manchen Ritter ab, sich um die Hand des Fräuleins Kunigunde zu bewerben. Indessen 
vertrieb sie doch nicht sogleich alle Freier. Manche hofften vielleicht noch eine Dispen-
sation, durch Schönheit oder gefällt Betragen zu erhoffen. Sie nahten sich wenigstens der 
Burg und horchten zu; ob etwas für sie zu tun sei. Allein Keiner ward in die Burg gelassen, 
der nicht jene gefährliche Liebesprobe zu übernehmen versicherte, und entweder ein 
Wagehals war, oder einer zu sein vorgab, obgleich hoffte das Herz eines Mädchens durch 
Mitleid, oder durch Vorstellungen, oder durch andere Eindrücke zu erweichen, und sie auf 
andere Gesinnungen zu bringen. Allein alle Vorstellungen, alle Versuche ihren Sinn zu än-
dern, waren vergebens. Sie hatte diese Bedingung beschworen und blieb unabänderlich 
dabei.

Mancher noch ganz gescheuter Ritter begab sich nun freilich unver-
richteter Sache wieder weg, wenn er es nicht der Mühe werth hielt, sein heben ohne 
Ruhen zu wagen, und lieber dem grausamen Fräulein die Freude lassen wollte, ihn feige 
oder unedel zu schelten, als ungeliebt aus, diesem Jammerthal in ein besseres Freuden-
leben überzugehen, besonders wenn er Stärke genug hatte, den Spott des leichtfertigen 
oder boshaften Fräuleins geduldig zu ertragen. Andere hingegen, die im Taumel eines 
übertriebenen Ehrgefühls ihre Leben zu wagen, und die Burg zu umreiten für rühmlicher 
hielten, als den freien mit Spott begleiteten Abzug mit heiler Haut, versuchten den Ritte 
und – fanden ihr Grab in den Abgründen, beweint von ihren Begleitern, die sie vorher 
gewarnt hatte, aber unbedauert von dem grausamen hartherzigen Fräulein.

Ob viele brave Ritte auf diese Art den Hals brachen, erzählt die Sage 
nicht bestimmt. Sie spricht nur von so Manchem Indessen läßt sich vermuten, daß ihre 
Zahl nicht zu groß gewesen sein mag. Denn bei den Klügeren erregte die harte Forderung 
mehr Abscheu und Verachtung gegen das Fräulein, als ihr rauhes Betragen oder ihre 
Reichtümer Liebe erschaffen konnten, und nur wilde Abenteurer wagten, was fast un-
möglich und andern zu gefährlich schien. Die Burg Kynast blieb daher eine Zeitlang öde 
und unbesucht von Fremden, besonders von Freiern.

Endlich erschien ein stattlicher Ritter am Fuße des Kynast's. Die Land-
leute umher warnten ihn freundlich vor dem gefährlichen Unternehmen, auf die Burg zu 
reiten. Allein er schien ganz furchtlos, ritt mutig den Berg hinan, und ließ sich bei 
Kunigunden melden, mit dem Zusatze, daß er unfehlbar auf der äußeren Mauer um die 
Burg reiten werde, wenn er nur ihrer Hand dann gewiß wäre. Er ward natürlicher Weise 
angenommen und eingelassen. Kunigunde empfing ihn, aber – nicht mit der gänzlichen 
Gleichgültigkeit, mit der sie bisher alle Ritter einreiten, ausreiten und den Hals brechen 
gesehen hatte. Er machte durch seine schöne Gestalt, durch sein edles mutvolles Betra-
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gen, durch seine männlichen Worte so viel Eindruck auf sie, daß sie ihm nicht blos mit dem 
Munde, sondern noch mehr in der Stille, im Innern ihres Herzens Glück zu seinem Unter-
nehmen wünschte.

Gern hätte Kunigunde diesmal ihr Wort zurück genommen und ihm die 
hatte Bedingung ihres Besitzes erlassen, hätte nicht der Schwur sie gebunden. Allein, so 
unrechtmäßig jener Schwur an sich auch war: so konnte er doch nach den Religions-
begriffen jener Zeiten, unmöglich ohne viele vorher gegangene Unterhandlungen mit 
der Geistlichkeit, ja mit dem Pabste selbst, aufgehoben werden. Sie mußte also den Ritter 
reiten lassen, aber sie tat es mit besorgtem Herzen, konnte sich auch diesmal nicht 
überwinden, ihm vom Turme nach-zusehen, wie sie das sonst wohl zu thun pflegte.

Der mutige Ritter bestieg sein Roß, lenkte es auf die äußere Mauer zu, 
und ritt auf derselben zwar langsam aber glücklich rund um die Burg. Kunigunde er-
schrak, als sie den Ritter glücklich wieder zum Tore herein reiten sah, nicht aus Furcht vor 
dem Ritter, sondern weil jetzt der Augenblick gekommen zu sein schien, in welchem ihr 
Loos auf Zeitlebens entschieden werden sollte. Es war ein freudiges und gefühlvolles 
Erschrecken, wie sie es noch nie empfunden hatte.

Sie ging dem glücklichen Ritter Bis in den Burghof entgegen, und erwar-
tete nun Huldigungen der Liebe, Freude über sein Glück und Worte der Begeisterung von 
künftigen Wonnetagen aus seinem Munde zu. hören, und frohes Entzücken in seiner 
Miene zu lesen. Allein wie erstaunte sie, als der Ritter sie mit mürrischer Miene verächtlich, 
anblickte, ihr eine Strafpredigt hielt, daß sie so viele brave Ritter bereits, gemißhandelt, 
manche gar mittelbar durch, ihr grausames Verlangen gemordet hätte, deren geben ihr 
schwer auf der Seele liegen müßte. Er sei nicht gekommen sie zu heiraten, sondern nur 
ihren unbändigen Stolz, zu demütigen. Sie verdiene nur Verachtung aber keinen Ritter 
zum Gemahl. – Hierbei gab er ihr eine Ohrfeige als Strafe für ihren Mutwillen, schwang 
sich aufs Pferd und ritt, davon.

Daß das Fräulein über diese Behandlung für Schreck und Bosheit halb 
erstarrt niedersank, dürfte uns die Sage nicht erst hinzusetzen, ließe sich schon selbst 
erwarten. Daß sie nachher, als sie wieder ganz zu sich kam, stattlich gewütet und getobt 
habe, kann man sich auch leicht denken. – Was aber weiter aus dem Fräulein geworden 
sei, ob sie jemals und wen, und unter welchen Bedingungen sie geheiratet habe, – davon 
ist in der Sage nichts enthalten. Sie setzt nur noch hinzu, daß der glückliche Ritter der 
Landgraf Adalbert von Thüringen gewesen sei, der schon verheiratet war, und Kunigun-
den blos zeigen wollte, daß ihre Forderung noch zu erfüllen wäre, daß sie aber wegen 
derselben ein eigenes Pferd zum Gehen auf schmalen Steigen haben abrichten lassen, 
um so das Abendteuer bestehen zu können.

Dies Ende der Begebenheit Kunigundens ist eben nicht sehr erbaulich. 
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Herr Hofrath Fischer, ehemaliger Konrektor zu Hirschberg, hielt es der Mühe wert, dieser 
sage ein neues Gewand anzulegen, si als einen kurzen Roman zu behandeln, auch den 
Ausgang der Fabel etwas abzuändern, ihn angenehmer und dem Fräulein ehrenvoller zu 
machen, als er gewöhnlich erzählt wird.

Viele Fremde besteigen jährlich diesen für die Geschichte nicht ganz 
unwichtigen, aber auch besonders für den Freund schöner Aussichten sehr angenehmen 
Berg. Sr. Maj. unser regierender König und seine Gemahlin Lousie besuchten am 17. 
August 1800 auf Ihrer Reise in das Riesengebirge, den Kynast. In ihrer Gesellschaft war der 
Prinz Heinrich, Bruder Sr. Maj. nebst Gefolge. Man fuhr von Warmbrunn aus so weit man 
konnte, dann ritten diese Herrschaften bis hinauf. Der König auf seinem eigenen Pferde, 
die Königin in einem husarenartigen Amazonenhabit, auf dem Pferde des Herrn von 
Prittwitz auf Stachwitz bei Breslau. Der Herr Graf v. Schaffgotsch hatte zwar der Königin 
einen eigenen bequemen Tragsessel machen lassen, sie bediente sich desselben aber 
nicht, sondern blos die Hofdamen. Beide Majest. freuten sich über die so schöne Aussicht, 
ließen sich ins Innerste der Ruinen führen, so daß sie sich über eine Stunde verweilten. 
Auch schrieben sie sämtlich ihre Namen in ein dazu ganz neu verfertigtes in rochen Samt: 
mit goldenen Borten gebundenes Buch, welches nun als eine Seltenheit in der Gräfl. 
Schaffgotsch'schen Bibliothek zu Hermsdorf aufbewahrt wird. Im Jahre 1818 besuchten 
den Kynast auch Ihre Königl. Hoheiten, der Kronprinz .von Preussen nebst seinem Herrn 
Bruder, Prinz Wilhelm, und nahmen dort am 8. Oktober in Gesellschaft der Hochreichs-
gräfl. Schaffgotsch'schen Familie und einigen andern hohen Personen eine Mahlzeit ein. 
Sie freuten sich über die schöne Aussicht und begaben sich hernach in die Bibliothek zu 
Hermsdorf, um die dasigen Seltenheiten zu betrachten.

Wer den Kynast besteigen will, und nicht schon mit dem Wege dahin 
bekannt ist, bekommt sehr leichtem Hermsdorf einen Führer, welcher auch dafür sorgt, 
daß Damen oder Personen, denen das Steigen beschwerlich ist, hinauf getragen werden. 

In dem auf Kosten des Herrn Grafen d. Schaffgotsch im Jahr 1822 neu er-
bauten Traiteur-Hause auf dem Kynast, bekommt man Erquickungen aller Art. Ein Mann, 
scherzweise der Kommandant genannt, führt die Fremden in den Ruinen umher, und 
giebt Erklärungen. Auch besorgt er auf Verlangen bei dem schönen Echo die Abfeuerung 
der kleinen Böller. Auf die Ruinen des Thurms führt eine ebenfalls auf Kosten des Herrn 
Grafen vor ohngefähr zwei Jahren neu erbauten Treppe, und von hier aus genießt man 
eine überraschend schöne Aussicht. Für die Besteigung des Turms zahlt die Person eine 
Kleinigkeit. Auch ist neuerdings ein bequemerer Weg in den Abgrund die Hölle genannt, 
angelegt worden.

Will man noch nicht vom Dorfe aus zu Fuße gehen, so kann man bis an 
den Fuß des Berges ziemlich weit ganz bequem fahren. Nun aber giebt es zwei verschiedene 
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Wege. Der eine geht mäßig stell, um den ganzen Berg an der linken Seite herum und führt 
dann zu dem Gipfel. Der andere geht an der nordöstlichen Seite des Berges ziemlich in 
grader Linie, steil hinauf. Sobald man sich der Burg nähert, wird man mit dem Trommel-
schlage empfangen. Auf dem freien Platz vor der Burg befindet sich eine hölzerne Laube 
Und einige Tische. Daß wie an allen ähnlichen Orten auch hier ein Buch ist, wo Fremde ihre 
Gedanken und Namen einschreiben, wird man von selbst vermuten. Aber man findet hier 
auch zur Unterhaltung die gedruckte Nachricht von dem Kynaste selbst, sonders von dem 
im 30jährigen Kriege enthaupteten Kaiserl. General Schaffgotsch, welche der Kommandant 
zu verkaufen hat. Und die ist denn gewöhnlich die Beschäftigung der Ankommenden, 
während die Ermüdung sie noch an die Bank und Laube fesselt. Nachher begibt man sich in 
die Ruinen, die wir schon anfänglich: beschrieben haben.

Schon diese bloße Beschreibung ohne Schmuck wird einen Jeden 
überzeugen, daß die Aussicht auf dem Kynast zu einer der vorzüglichsten in Schlesien 
gehöre. Er wird schwerlich gesättigt sie verlassen, aber wenn ihn die Zeit daran erinnert, 
herabsteigen, mit dem Vorsatz, sie wieder zu sehen.

In der Hochreichsgräfl. Schaffgotsch-Kynastschen Kanzlei und Amts-
direktion, welche sogleich nach dem unglücklichen Kynastschen Brande 1675 von dieser 
Höhe in die Hermsdorfer herrschaftliche Vorwerkswohnung verlegt wurde, so lange bis 
1706 das hiesige Amthaus erbauet ward, befindet sich die gegen 20 000 Bände belau-
fende Bibliothek. Sie enthält fast durchgängig seltene und vortreffliche Werke; ihr Stifter 
ist Sr. Excellenz Johann Anton v. Schaffgotsch. Außer dieser Büchersammlung sieht man 
noch eine Menge herrlichen Naturprodukte, Jaspis, Achate, Krystallen, Topase, Conchilien 
und Mineralien, und eine ansehnliche Insekten-Sammlung, und dann viele mit höchster 
Kunst, verfertigte Bernsteingefäße von beträchtlicher Größe, nebst mehreren krystal-
lenen Humpen und andern alten Gefäßen, reichhaltige edle und unedle Erze, ingleichen 
ein nicht so gar kleines Stückchen (chemisches) durch die Kunst gemachtes Gold; äußerst 
feine Gemälde; bewundernswürdige Meisterstücke aus Gold, Silber, Stein, Holz u. dgl. 
gearbeitet. Auch eine Menge kostbarer Waffen, unter welchen besonders merkwürdig ist, 
der von beträchtlichem Werte türkische Säbel, welchen der polnische König Johann 
Sobiesky beim Entsatz der Stadt Wien, eigenhändig aus dem Gezelte des Großveziers 
erbeutet hat, ferner ein vom Herren Johann Leopold, Graf von Schaffgotsch erbeuteter 
Roßschweif, bei eben diesem Entsatze; ingleichen ein silbernes, starkvergoldetes und mit 
Türkissen besetztes Rüstzeug für Mann und Pferd, dessen sich der Fürst Lubomirsky an 
festlichen Tagen bediente, und dann eine Menge von Pfeilen und Bogen etc. etc.
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Weihnachtskarten des Vereins der Freunde und 
Förderer des Schlesischen Museums zu Görlitz            
– Landesmuseum Schlesien e.V

Postkarten aus Schlesien 
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Grete Schmedes (1889–1985), Anbetung der Hirten, 
Holzstich 1939, Schlesisches Museum zu Görlitz 

Klappkarte A6, mit Briefumschlag, Seiten 2 und 3 leer, 
Rückseite: Bildbeschreibung.

Preis pro Karte: 1,50 Euro,
Bestellung an: Schlesisches Museum zu Görlitz, 

Untermarkt 4, 02826 
t. 03581–8791122, f. 03581–8791–200 

e. kontakt@schlesisches-museum.de

Georg Wichmann (1876–1944), Winterliche Dorfstraße im 
Riesen-gebirge, Ölgemälde um 1933–1935, Schlesisches 

Museum zu Görlitz
 

Klappkarte A6 wie oben 

Gerhard Beuthner (1887, seit 1945 verschollen), 
Kreuzkirche und St. Martin (Breslau), Ölgemälde 1941, 

Schlesisches Museum zu Görlitz.

Klappkarte A6, wie oben



Gedanken zum Jahresausgang
in schlesischer Mundart 

Heinz Kleinert
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Dos Juhresglos

wiedr amoul a Juhr vrbeine,
dos vule Glasl ös geleert.

Wos bleibt undr n Striche?
Wiedr a ganzes Juhr aldr.

Dos stömmt doch gewieß.
Ou a Juhr glöcklichr?
Ou a Juhr gescheutr?

Ou a Juhr gesindr?
A Juhr zufriednr?
Ou a Juhr reichr?
o Drkenntnissn?

o Drfohrungn?
o Drrejchtn?

o Drlabtn?
Ou a Juhr

hoffnungsvulr?
friedlichr?
gerajchtr?

wiedr a Juhr vrbeine.
Und undrn Striche?-

Zu wing feste Punkte.
Zu ville Frougerejchn.

Fill  mr dos Glasl noch amoul
und leer mrsch
- su Gout will! -
bös zor Nejge!

Ou wenn s uns wiedr amende
ocke a Juhr aldr macht!
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